
Technik und Kultur
M E N S C H  U N D  G E M E I N S C H A F T

32. Jahrgang Berlin, 15. September 1941 Nr. 9 • S. 1—16

Inhalt: Seite

Der Kulturwille des werktätigen Menschen . . . .  1
Kraft durch Freude —  ein Helfer zum Siege! . . .  4
Die Elektrizität in der G ro ß k ü c h e ..............................5
Arbeitsplatzgestaltung auch eine wirtschaftliche

K a rd in a lf ra g e ................................................................. 7

Seite

Die Arbeiten und Aufgaben der Helmstättenwalter
in den B e tr ie b e n ...............................................................9

Wachsender Ausbau des Frauenschutzes......................... 10
Untersuchungsergebnisse des Jugendamtes der DAF. 11
Nachrichten des Gauheimstättenamtes Berlin

der DAF....................................................................................12

Anatol von Hübbenet, Hauptabteilungsle iter der NS.-Gemeinschaft „K ra ft durch Freude"

Der Kulturwille des werktätigen Menschen

XI. L e i s t u n g s w i l l e ,  L o h n g e s t a l t u n g  
u n d  L e b e n s s t a n d a r d

Innerhalb eines bestimmten Rahmens, der durch die 
vererbte und daher unabänderliche Anlage gezogen 
w ird , ist jeder Mensch sowohl guter w ie schlechter Ta­
ten und Gedanken fäh ig, und es kommt daher sehr 
wesentlich darauf an, welche seiner Eigenschaften durch 
systematische Erziehung und durch sonstige Einflüsse und 
Lebensumstände ge fördert und zur Geltung gebracht 
werden. Unter schlechtem Einfluß können nicht nur ein­
zelne Menschen, sondern auch ganze Volksschichten und 
Völker verwahrlosen und verkommen, und w ir sind selbst 
nahe genug an der tödlichen G efahr vorbeigeglitten, 
d ie  unserem Volk durch die bolschewistische Zersetzung 
drohte. Diese jüdische Verbrecherlehre appe lliert be­
w uß t und folgerichtig an die niedrigsten Instinkte der 
Menschen, an Neid und Mißgunst, Habsucht und Zer­
störungswut, denen sie durch schwülstiges W ortgeklingel 
den Schein einer „proletarischen Gerechtigkeit" zu geben 
sucht, die aber durch diese verlogene Umschreibung nicht 
edler und positiver w erden; es ist daher kein Zufall, 
daß die bolschewistischen Kerntrupps in allen Ländern 
von den verkommensten und asozialsten Elementen ge­
b ilde t wurden, während die verführte Masse durch 
äußere N o t und phrasenreiche Propaganda in einem 
ständigen Haßrausch gehalten werden mußte, dam it sie 
sich nur ja nicht eines Besseren besann. Die asozialen 
Elemente aber waren und sind die getreuesten Pala­
dine des Bolschewismus, denn als geborene Verbrecher 
können sie ja gar nicht anders als verbrecherisch den­
ken, wollen und handeln.

W as diese gemeinste und gefährlichste Lehre, die je 
d ie menschliche Entwicklung bedrohte, einem Land ta t­
sächlich bringt, wenn sie sich darin hemmungslos aus­
toben kann, erleben unsere Soldaten im Osten jetzt tä g ­
lich mit eigenen Augen: ein in barbarischer Sklaverei 
völlig  apathisch und stumpfsinnig gewordenes, gegen 
Tod und Leben gleichgültiges Volk, das ohne Hoffnung 
und W illen unter äußeren Umständen dahinvegetiert, 
deren Verkommenheit einem seelisch gesunden Menschen 
unfaßbar ist und immer bleiben w ird.

marxistischen Wahnsinns nichts anderes bringen als vö l­
ligen Verfall. W er nicht körperlich umgebracht wurde, 
verkam seelisch.

Das ist das Ergebnis eines „Sozialismus", der dem 
Volksorganismus den Kopf abhackte, um der Parole 
einer „G leichberechtigung" Genüge zu tun, die in W irk ­
lichkeit eine jedes gesunde Streben abtötende unnatür­
liche Gleichmacherei ist, ein Versinken des Volkes In

Es konnte ja gar nicht anders kommen: wer Haß sät, 
kann nur Zerstörung und Vernichtung ernten. So konnte 
auch die praktische Erprobung des haßerfüllten judo­ K dF .-S ch iffe  s ind  d ie  schönsten de r W e lt Aufn Atlantic
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einer eintönigen, grauen Masse, die den jüdischen 
Herrschgelüsten ein willenloses Instrument abgibt.

W ahre r Sozialismus kann nur darin bestehen, fü r eine 
richtige Blutverteilung im ganzen Volkskörper und für 
ein vernünftiges Arbeiten a ller seiner G lieder zu sor­
gen. N ur eine solche organische völkische Ordnung, 
die G ott und N atur nicht leugnet, sondern sich auf den 
gegebenen Gesetzen unserer W e lt aufbaut, kann die 
G rundlage gesunden Fortschritts und W ohlstandes sein.

Erst wenn die M illionen unserer Soldaten aus dem 
Osten heimkehren werden, w ird  unser Volk w ohl in vo l­
lem Umfange erfahren und erfassen, vor welch einem 
Chaos und welchem entsetzlichen Untergang es durch 
A do lf H itler bewahrt worden ist.

W ährend der Führer die bolschewistische W eltpest 
jetzt mit Feuer und Schwert ausrottet, ist es ihm in v ie r­
zehnjährigem Ringen gelungen, den gefährlichen Krank­
heitsherd in unserem eigenen Volk mit anderen M itteln 
zu beseitigen und eine volle Gesundung .herbeizuführen. 
Das w ar indessen nur möglich, weil unser Volk selbst 
noch genug gesundes Urteilsvermögen und innere Kraft 
besaß, um seinen wahren Führer zu erkennen und sich 
von seinen Verführern in letzter M inute abzuwenden.

M it dieser Gesundung und Selbstbesinnung w urde die 
seit Jahrzehnten ausgetragene soziale Auseinander­
setzung naturgemäß nicht mit einem Schlag gegenstands­
los gemacht, aber sie wurde in Bahnen gelenkt, die dem 
deutschen Wesen entsprachen, und die Lösung der so­
zia len Frage wurde in einem Sinne ermöglicht, der dem 
Interesse des deutschen Volkes und nicht den Sonder­
wünschen einer verbrecherischen internationalen C lique 
gerecht wurde.

Dr. Ley hat in seinen Reden vor und nach der Macht­
übernahme unzählige M ale betont, daß der deutsche 
A rbe ite r nicht um Lohnpfennige gekäm pft hat, sondern 
um Recht und Ehre, um seine Anerkennung als vo llw e r­
tiges G lied der Volksgemeinschaft. Es w ar der m ateria­
listische und nur in G eldw ert rechnende Ungeist des 
Judomarxismus, der diesen gerechten Kampf verfälscht 
und, die N o tlage  der breiten Masse skrupellos aus­

nutzend, zu einem elenden 
Lohnschacher umgebogen hat. 
Damit wurde eine N ebenfrage  
der ganzen sozialen Ausein­
andersetzung zum H aup tp ro­
blem aufgebauscht und die 
Aufmerksamkeit des Arbeiters 
in eine falsche Richtung ge­
lenkt. Das ständige laute Lohn­
gezeter sollte vortäuschen, als 
w ürde man sich we iß  G ott w ie 
e ifrig  um das W ohlergehen der 
Arbeiterschaft kümmern, wäh­
rend in W irklichkeit in allen 
von Juden regierten Staaten,
ob sie sich nun „D em okra tie "
oder „Sowjetisches A rbe iter­
parad ies" nannten, seit ihrem 
Bestehen nicht das geringste 
geschah, um das soziale Grund­
problem wirklich und radikal zu 
lösen.

Jedem Menschen, der seine 
fün f Sinne beisammen hat und 
sich nicht absichtlich dumm
stellt, leuchtet es ohne weiteres 
ein, daß das entscheidende Kri­
terium für das W ohlergehen
eines Volkes nicht in der Höhe 

der Löhne, sondern in der Höhe des Lebensstandards ge­
geben ist. Die Zahl der W ährungseinheiten, die der A r­
beiter in seiner Lohntüte nach Hause trägt, besagt an sich 
noch herzlich wenig, sondern w irft höchstens die Frage 
auf, was er für diese Summe an wirklichen und lebensnot­
wendigen W erten erstehen kann. G erade die jüdisch­
demokratische Praxis aber zeichnet sich dadurch aus, 
daß die mit viel Geschrei verkündeten gelegentlichen 
minimalen Lohnerhöhungen mit peinlicher Regelmäßig­
keit von einem erheblichen Anziehen der Preise begle i­
tet zu sein pflegen, so daß sich der „soz ia le  Fortschritt" 
immer w ieder in einen jüdischen Bluff auflöst. Der 
schamloseste Bluff aber, den sich die Juden jemals leiste­
ten, waren die angeblichen „R iesengehälter" im Sowjet­
paradies, denn in W irklichkeit entsprach das monatliche 
Bruttoeinkommen eines gelernten Arbeiters ungefähr dem 
Preis für ein Paar Stiefel, so unglaublich das für unsere 
Ohren auch klingen mag.

Der Nationalsozialismus ist w e it davon entfernt, die 
Lohnfrage als gering füg ig  anzusehen, und es ist be­
kannt, daß im Rahmen der großzügigen sozialen M aß­
nahmen, die Dr. Ley im A ufträge des Führers vorbere i­
tet hat und die nach Kriegsende spruchreif werden, 
neben dem W ohnungsbau, der Gesundheitsführung, der 
Berufserziehung, der A ltersversorgung und dem Ausbau 
der KdF-Einrichtungen auch die neue und gerechte Lohn­
ordnung einen wichtigen Platz einnimmt. W enn w ir dem 
sturen, unverfälscht jüdischen Materialismus, der nur in 
G eld und Prozenten werte t und dem die Plutokraten 
und die Bolschewisten in gleicher W eise ergeben sind, 
eine idealistische W eltauffassung entgegenstellen, so ge­
schieht das nicht im Sinne einer abstrakten und w e lt­
entrückten „re inen G eistigkeit", die alles M aterie lle  als 
Sünde abtut und aus ihrem Gesichtskreis verbannt, son­
dern indem w ir einfach den Tatbestand der go ttgew o ll­
ten O rdnung anerkennen, die dem Menschen neben dem 
Körper auch Seele und Geist gegeben hat. W ir b le i­
ben mit beiden Beinen auf der Erde, ziehen es aber vor, 
mit dem Kopf nicht im Schlamm zu wühlen, sondern ihn 
stolz aufgerichtet zu tragen und nach dem Höchsten, 
Schönsten und Edelsten zu greifen, was uns das Leben 
zu bieten vermag.
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Deshalb lassen w ir auch die Kirche im Dorf und be­
mühen uns, allen Dingen den Platz zuzuweisen, der 
ihnen von Rechts wegen zukommt. So gesehen, präsen­
tiert sich auch die gerechte Lohngestaltung, so wichtig 
sie ist, nur als Teilproblem der allgemeinen sozialen 
Neuordnung, an der w ir arbeiten, und die dem schaffen­
den deutschen Menschen den höchstmöglichen Lebens­
standard sichern soll, auf den er auf G rund seiner ein­
zigartigen Leistungen Anspruch hat.

Die A ufgabe beschränkt sich indessen keineswegs da r­
auf, durch eine entsprechende Preispolitik da für zu sor­
gen, daß sich der Volksgenosse fü r seinen Lohn oder 
sein G ehalt möglichst viele gute und nützliche Dinge 
erwerben kann. Der Lebensstandard eines Volkes von 
'dem geistigen und kulturellen N iveau des deutschen 
w ird ja nicht nur durch die Einkommensverhältnisse der 
einzelnen Volksgenossen bestimmt, sondern in noch weit 
stärkerem Maße durch den Stand und die Ausbildung 
der Gemeinschaftseinrichtungen.

Je höher ein Gemeinwesen in kultureller und sozialer 
Hinsicht entwickelt ist, um so umfassender und vielgestal­
tiger sind auch seine gemeinschaftlichen Einrichtungen. 
W enn man heute jemand nach deutschen Gemeinschafts­
werken fragt, w ird  er verständlicherweise zunächst an 
die verschiedenen Einrichtungen der NS-Gemeinschaft 
„K ra ft durch Freude", an den praktischen Sozialismus 
des allgemeinen Arbeitsdienstes oder an die großzügi­
gen Hilfsaktionen der NSV denken, weil diese Einrich­
tungen noch neu und jedem Deutschen als vorbildliche 
Gemeinschaftsleistungen bewußt sind. Man muß qber 
den Kreis viel we iter ziehen, wenn man die Einrichtun­
gen nennen w ill, die den Lebensstandard eines Volkes 
bestimmen. Es sind alle Einrichtungen, die über den Pri­
vatbedarf des einzelnen hinausgehen und das Leben des 
Volkes in seiner Gesamtheit regeln, mit anderen W o r­
ten: alle Einrichtungen, die die Gemeinschaft für die 
Gemeinschaft schafft.

Hierzu gehört die Ausbildung des Schulwesens in all 
seiner V ielgestaltigkeit, von der Volksschule bis zu den 
Berufslehrstätten, Universitäten und Ordensburgen der 
Partei; die Pflege von Kunstinstituten und Forschungs­
stätten der Wissenschaft; der Stand der öffentlichen 
Sicherheit, der ärztlichen Fürsorge und Hygiene, der a ll­
gemeinen W ohnkultur einschließlich der Versorgung mit 
Wasser, Gas und Elektrizität; 
hierzu gehört die Beschaffen­
heit des Netzes der Straßen 
und Eisenbahnen, die Pflege 
von Kultbauten, W ohnbauten,
Arbeitsstätten und Landschaf­
ten, und in ganz besonderem 
Maße das Vorhandensein von 
repräsentativen öffentlichen Bau­
werken und Denkmälern, die 
dem Stolz und Selbstbewußt­
sein des Volkes Ausdruck" und 
immer w ieder neue Nahrung 
geben.

W ir können uns mit dieser 
Aufzählung begnügen,die, ohne 
im geringsten vollständig zu 
sein, doch ein Bild von der

N e u g e s ta ltu n g  d e r R e ichsha up ts tad t: 
M o d e ll des ru n d e n  Platzes

A ufn . H offm ann

Vie lfa lt der öffentlichen Einrichtungen gibt, ohne die 
das Leben einer hochzivilisierten Gemeinschaft nicht 
denkbar wäre. Alles das zusammen erg ib t w eit mehr 
als der Reallohn den Maßstab für die Höhe des Lebens­
standards eines Volkes, und diesen Maßstab legen auch 
unsere Soldaten im Osten an, die an den dort Vorgefun­
denen erbärmlichen sozialen und kulturellen Zuständen 
nicht nur das Chaos erkennen, in das bolschewistische 
Verbohrtheit und Unfähigkeit das russische Volk ge­
stürzt hat, sondern denen auf diesem Hintergrund auch 
besonders klar und stolz die Höhe unserer eigenen Kul­
tur bewußt w ird.

W enn man w ill, kann man die Nutznießung an den 
Gemeinschaftseinrichtungen als indirekten Lohn be­
zeichnen, der zusammen mit dem direkten Lohn die 
Höhe unseres Lebensstandards bestimmt. Beide aber 
haben einen Ursprung und eine Q uelle : den Leistungs­
willen der Gemeinschaft. Oder, wie der Führer sägt: 
„D ie  Lebenshaltung der Menschen w ird  nicht geschaffen 
durch Theorien, sondern durch Arbe it und immer w ieder 
nur durch A rbe it!"

Je kulturell entwickelter und sozial ausgeglichener ein 
Gemeinwesen ist, um so bedeutsamer und entscheiden­
der w ird  im allgemeinen der Anteil des indirekten Lohnes 
für den Lebensstandard der Volksgenossen sein. Denn 
das ist das besondere Kennzeichen eines wahrhaft so­
zialen Staates, daß die vom Leistungswillen der G e­
meinschaft geschaffenen und getragenen Einrichtungen 
nicht nur dem W ohl und der Bequemlichkeit einer kleinen 
bevorzugten Oberschicht dienen, sondern daß sie in vo l­
lem Umfange wiederum der Gemeinschaft zugute kom­
men. Das nationalsozialistische Deutschland verfo lg t 
dieses Ziel mit allem Nachdruck. Es ermöglicht auch dem 
weniger bemittelten Volksgenossen, wenn er nur selbst 
dieses Streben hat, die Teilnahme am kulturellen Leben 
der Nation, ebnet ihm alle W ege der Fortbildung und 
Entwicklung, nimmt ihm die Sorge um das Alter, schafft 
gesunde W ohnungen und vollwertige Urlaubsstätten und 
verwirklicht Projekte wie den KdF-Volkswagen. Alle 
diese Maßnahmen beeinflussen das Lebensniveau des 
schaffenden Menschen viel entscheidender, als es durch 
eine noch so gewitzte Lohn- und Preispolitik allein mög­
lich wäre, und erfüllen seinen berechtigten Anspruch, 
vollwertiges M itglied der deutschen Volksgemeinschaft 
zu sein.
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Günther Trauzettel, VDI.

Kraft durch Freude —
Vielen erschien es zu Beginn des Krieges vö llig  aus­

sichtslos, die unter dem Zeichen des Sonnenrades be­
gonnene sozial-kulture lle Betreuung des deutschen Vo l­
kes weiterzuführen. Jedoch erwies es sich schon in den 
ersten M onaten des Krieges, daß sich die A rbe it der 
NS-Gemeinschaft „K ra ft durch Freude" noch um fang­
reicher, noch verantwortungsvoller gestaltete. Nach 
einem Abkommen mit. dem O berkom m ando der W eh r­
macht und dem Reichsministerium für Volksaufklärung 
und Propaganda übernahm „K ra ft durch Freude" die 
Durchführung der kulturellen W ehrmachtbetreuung, die 
sich so zu einer der wichtigsten Kriegsaufgaben der 
NS-Gemeinschaft „K ra ft durch Freude" entwickelte. Den 
siegreichen Fahnen unserer Truppen in Ost und West, 
in N ord  und Süd fo lg te  überallh in das Sonnenrad, 
das Symbol der Kraft und Lebensfreude. W enn, um 
ein Beispiel zu nennen, bereits 3 Tage nach der Ein­
nahme Rigas im dortigen deutschen Theater unseren 
Soldaten die erste KdF-Veranstaltung gegeben werden 
konnte, wenn weiterhin, als Zahlenbeispiel angeführt, 
zunächst 70 Künstlergruppen allein im Osten eingesetzt 
sind und Tag für Tag o ft mehrmals vor unseren Solda­
ten spielen, singen, tanzen und musizieren, so spricht 
dies, mehr als W orte  es tun können, für die Einsatz­
freud igkeit und Bereitschaft der Truppenbetreuungs­
arbeit. In den besetzten Gebieten, in Truppenlagern, 
in Fliegerhorsten, Marinestationen sind rd. 250 Künstler­
gruppen mit insgesamt 4000 Kräften im tagtäglichen 
Einsatz. Ein Durchschnittsmonat erg ib t rd. 20 000 Ver­
anstaltungen mit über 6 M illionen Besuchern aus allen 
W ehrmachtteilen. Diese Zahlen, herausgegriffen aus 
einem Teilgebiet der Tätigkeit, die von der NS-Gemein­
schaft „K ra ft durch Freude" geleistet w ird , geben so 
einen überwältigenden Eindruck für jeden, der bisher von 
der Truppenbetreuung nur so obenhin gehört hat. 
Dieses Bild der Zahlen w ird  jedoch bei weitem über­
tro ffen von den seelischen W erten, die durch diese A r­
be it ge fördert werden. Für die M illionen deutscher 
M änner, w eit von der Heimat, bedeutet dieses Zusam­
mentreffen mit „K ra ft durch Freude" mehr als eine Ent­
spannung nach Tagen harten Kampfes —  sie e rle b e n . 
die Heimat, wenn ihnen der Künstler das deutsche Dich­
terw ort oder ein musikalisches Erlebnis verm ittelt — 
immer w ieder spricht die Heimat zu ihnen.

ein Helfer zum Siege!

D ie besten K ü n s tle r s p ie le n  fü r  unse re  S o ld a te n

Den verwundeten und genesenden Soldaten w ird 
neben Theater- und Konzertbesuchen durch sorgfä ltige 
Förderung des Laienschaffens eine geistig anregende 
und erzieherisch wertvo lle , schöpferische Betätigung ver­
mittelt. Körperliche und seelische Schäden werden so 
leichter und schneller überwunden, w obe i die Arbeit 
des Sportamtes auf heilgymnastischem G eb ie t wertvolle 
H ilfe leistet und den W illen  des einzelnen zur W ieder­
gesundung stärkt.

Neben den vielen Soldaten­
heimen, die von den W ehrmacht­
dienststellen eingerichtet werden, 
g ilt der Einsatz der NS-Gemein­
schaft „K ra ft durch Freude" eben­
falls der planm äßigen Einrichtung 
w eiterer Heime, in denen dem Sol­
daten Unterhaltung und Spiel, gute 
Literatur, Zeitschriften und Zeitun­
gen zur Verfügung stehen. All 
dies bedeutet w iede r die Brücke 
zur Heimat.

Das W o rt Dr. Leys, der einmal 
sagte: „Erst im Kriege erweist sich 
die Daseinsberechtigung einer O r­
ganisation ", hat hier seine schöne 
Erfüllung erfahren: In diesem, das 
großdeutsche Schicksal entscheiden­
den Krieg steht neben dem Schwert 
auch die Leier.

Das Z e lt-T h e a te r d e r  N S -G e m e in sch a ft 
„ K r a f t  du rch  F re u d e "

Au fn . (2 ) W e ltb ild
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P. Mensing, VDI., Berlin

Die Elektrizität in der Großküche

Die Elektrotechnik hat sich in den letzten Jahrzehnten 
in steigendem Maße der unmittelbaren W ärm eerzeu­
gung zugewendet und gerade auf diesem Gebiete sehr 
große Erfolge erzielt. Die W ärm eerzeugung durch elek­
trischen Strom ist ein einfacher physikalischer Vorgang, 
bei dem nichts brennt, wobei keine Flammen, kein Rauch, 
keine Abgase, keine Geräusche entstehen. Es ist klar, 
daß aus diesen Gründen die Elektrowärme —  neben 
ihrer Verwendung in der Technik —  sich ganz beson­
ders auch für Großküchen durchgesetzt hat, besonders, 
da der elektrische Strom in der Küche neben der Erzeu­
gung von W ärm e gleichzeitig auch noch zum Antrieb 
von Küchenmaschinen verschiedenster A rt benutzt w er­
den kann.

Die elektrische Energie ist leicht verte ilbar und stets 
betriebsbereit. Die Elektrowärmegeräte und elektrisch 
betriebenen Küchenmaschinen können daher überall 
dort, w o ihre Verwendung räumlich und arbeitstechnisch 
am günstigsten erscheint, bequem angeschlossen und zu 
jeder gewünschten Zeit in Betrieb genommen werden. 
Die elektrische Küche stellt keine besonderen Raumanfor­
derungen. Jeder zur Verfügung stehende Raum kann 
ohne Rücksicht auf das Vorhandensein von Kaminen oder 
Abzugsschächten als Küche eingerichtet werden. Die 
Anordnung der einzelnen Geräte, wie Herd, Bratrohr, 
Wärmeschrank, Kochkessel und Küchenmaschinen mit 
M otorantrieb erfo lg t ganz nach Bedarf und Zweck­
mäßigkeit. Ja, es g ib t sogar fahrbare Küchenmaschinen 
mit elektrischem Antrieb, die immer dorthin gefahren 
werden können, w o sie gerade benutzt werden sollen. 
Die hervorragendsten und schätzenswertesten Eigen­
schaften der Elektrowärme für das Kochen sind jedoch 
ihre Regelbarkeit, Dosierbarkeit und Unterteilbarkeit. 
Hierdurch unterscheidet sie sich grundlegend von der 
Flammenwärme. Ein Kohlenherdfeuer ist etwas Unteil­
bares, es kann zw ar groß oder klein sein, aber eine 
be liebige Unterteilung ist unmöglich. Die Elektrowärme 
dagegen bietet die Möglichkeit, jede gewünschte Wäme- 
menge mit vollem W irkungsgrad und an beliebiger 
Stelle zu erzeugen. Man kann sie als einheitliche 
W ärm equelle für jedes Einzelgerät anbringen. So be­
stehen zwischen kohlebeheizten und Elektröküchen grund­
legende Unterschiede auch in der Art des Arbeitsvor­
ganges. In der Kohlenküche herrscht der Herd, neben 
dem es außer einem meist dampfbeheizten Großkoch­
kessel nur noch den Brat- oder Backofen und den G rill 
gibt. A lle Koch- und Bratvorgänge werden auf dem 
Herd besorgt. Je größer die Küchen werden, um so 
größer w ird  auch der Herd. In der Elektroküche, b e - . 
sonders der ganz großen, ist die Arbeitsart wesentlich 
anders. G roße Kochmengen werden gleichfalls im 
Großkochkessel verarbeitet. Aber auch die mittelgroßen, 
die in der Kohlenküche in großen, unhandlichen Koch­
töpfen auf dem hohen Herd bewältigt werden müssen, 
können auf niedrigen Einzelkochplatten, den sogenann­
ten Elektrohockern oder in ortsbeweglirhen oder festen, 
zum Kippen eingerichteten Siedetöpfen bereitet werden. 
So bleiben für den Herd nur noch kleine Kochmengen 
übrig. Die gleiche Dezentralisierung aber geschieht 
auch beim Braten. G roße Pfannenbratmengen kleiner 
Einzelstücke übernimmt in der Elektroküche die Kipp- 
Bratpfanne, mittlere Mengen die Tischbratpfanne. Nur 
die ganz kleinen Mengen für Sondergerichte bereitet 
man auf dem Herd, wenn man. nicht auch hierfür die 
kleine Stielpfanne mit Eigenbeheizung vorzieht. Der 
elektrische Herd weicht aber auch in bezug auf die 
Bratröhren vom alten Kohlenherd ab. Eine Ausnutzung

der Herdabwärm e für den Backofen gibt es beim elek­
trischen Herd nicht. Jedes Elektrowärmegerät ist so kon­
struiert, daß es bei richtiger Bedienung —  von ganz 
geringen Verlusten abgesehen —  alle W ärm e den Spei­
sen zuführt. So braucht also die Brat- und Backröhre 
nicht unmittelbar unter dem Herd angeordnet zu w er­
den. Sie w ird in gesonderte Brat- und Backöfen ver­
legt, die stets fü r gute Arbeits- und Sichthöhe eingerich­
tet sind und besonders durch die genau regelbare O ber­
hitze dem alten Kohlenbackofen w e it überlegen sind.

Vom Herd ist also nicht mehr viel übrig geblieben. 
Jedenfalls w ird  er auch in der großen Elektroküche im 
Verhältnis zur Verpflegungsstärke immer nur klein sein. 
Auch die Einzelgeräte sind verhältnismäßig klein. Man 
w ird  sie stets so aufstellen, w ie der Gang der Speisen­
bereitung es verlangt und sie gruppenweise den Spe­
zialisten zuweisen.

Für den Architekten sind diese Tatsachen von größter 
Bedeutung. Die Geräte können in den Küchenräumen 
so aufgestellt werden, w ie es ein sinnvoller Betriebs­
plan erfordert. Die Installation bedarf nur geringer bau­
licher Rücksichtnahme. Schornsteinfragen und Beschädi­
gungen einzelner Bauteile durch Feuerstellen g ib t es 
nicht mehr.

Die W irtschaftlichkeit elektrischer Großküchen ist im 
wesentlichen eine Tariffrage. Hier dürften sich jedoch 
nur in den allerseltensten Fällen Schwierigkeiten erge­
ben, da die Elektrizitätswerke gerade den Großküchen 
weitgehend entgegenkommen. Es mag nur darauf hin­
gewiesen werden, daß die W erke selbst dann noch auf 
ihre Kosten kommen, wenn sie den Strom für elektrische

Elektrische G roß kochkesse l W e rk fo to  Küppersbusch

Großküchen zum rechnerischen Selbstkostenpreise ab­
geben. Um einen Anhaltspunkt zu geben, sei bemerkt, 
daß wirtschaftlich der Betrieb mit Elektroküche je nach 
Art dann möglich ist, wenn unter gewöhnlichen Verhält­
nissen in Deutschland die Kilowattstunde einen Preis von 
5—6 Pfennigen nicht überschreitet. In sehr vielen Fäl­
len w ird durch die Einrichtung der elektrischen G roß ­
küche die Gesamtstromabnahme um wenigstens 70%, 
häufig sogar um 100% erhöht. Der Abnehmer w ird 
hierdurch für das Elektrizitätswerk ein bedeutender Kunde 
und in den meisten Fällen unter die ganz großen A b ­
nehmer eingereiht, so daß er tariflich ganz anders be­
handelt werden kann. Meist kommt dann ein Hoch-
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E lek trokü che  e ines  M it te lb e tr ie b e s . Im V o rd e rg ru n d :  K ip p b ra tp fa n n e
W e rk fo to  K üppersbusch

Spannungstarif mit eigener Hochspannungsstation zur 
Anwendung, was zu einer neuen Verrechnungsweise 
führt. Die gesamte Stromabnahme w ird  dann zu einem 
Einheitssatz berechnet. Dabei ergeben sich ganz w e­
sentliche Ersparnisse an Kosten fü r Licht und Kraft, w o ­
durch andererseits auch w ieder die Möglichkeit gegeben 
ist, die Beleuchtung zu erweitern und zu verbessern.

Um dem Leser die Möglichkeit zu geben, sich ein Bild 
zu machen von dem Verhältnis der Abmessungen zum 
Stromverbrauch bei Kochgeräten, seien im folgenden 
drei Zahlentafeln gebracht.

Zahlentafe l 1

Herdplattenfläche und Anschlußwert der 
elektrischer Großküchenherde

Kochplatten

H e rd p la tte n flä c h e ...................................  qm 1,5
A n sch lu ß w e rt d e r  K o c h p la tte n ..  kW  18

Zahlentafe l 2

Abmessungen und Anschlußwert von Bratöfen

B ra to fe n m a ß e

B ra to fe n flä ch e

A n sch luß w ert

mm 450 x  600 

qm 0,27 

kW  2,5— 3,5

4 5 0 y 7 0 0

0,315

3,2— 4

500 x1 0 0 0

0,5

5 - 6

6 0 0 x1 0 0 0

0,6
6— 7

Zahlentafe l 3

Inhalt und Anschlußwert elektrischer Kochkessel

In h a lt  L ite r  20 25 30 50 75 100 150 200 300

A n sch lu ß w e rt k W  3,5 4 4,5 7 9 10 15 20 30

W ährend im ersten Teil dieses Aufsatzes die Eigen­
arten der Elektroküche besprochen und einige Zahlen­
werte für Herde, Bratöfen und Kessel angegeben w ur­
den, sollen die im fo lgenden gebrachten Zahlentafeln 
ergänzend hierzu die fü r die Planung und den Betrieb 
wichtigen und wissenswerten Zahlenwerte der Sonder­
und Nebengeräte in Großküchen mitteilen.

Als die wichtigsten Sondergeräte in elektrischen G roß­
küchen gelten die Bratpfanne, G rill- und Spießgeräte, 
Fischbratgeräte und der Elektrohocker. H ierfür gelten 
fo lgende W erte :

G e rä t  A b m essu ngen  H e iz le is tu n g
(mm) (kW )

B ra tp fa n n e   .................. 300 x  400 2,5
B ra tp fa n n e ...............................................  6 0 0 x ^ 0 0  10— 12
G r i l l   600 x  300 10
F isch b ra te r................................................ 5 0 0 x 5 0 0  8
E le k tro h o cke r ..........................................  400 8

Vielfach werden zum W arm halten m itgebrachter oder 
vorher zubere iteter Speisen besondere W arm haltevor­
richtungen benötigt. Auch zum Vorwärm en von Geschirr 
benötig t man reichhaltigen W arm halteraum . Die A b ­
messungen der üblichen W ärmeschränke und die e rfo r­
derlichen Heizleistungen sind fo lgende:
R a um inha lt d e r  W ä rm e sch rä n ke  m3 0,13 0,3 0,4 0,6

H e iz le is tu n g  .................................... kW  0,4 0,8 1,3 2,8

Bei der Planung von Großküchen interessieren ferner 
die ungefähr erforderlichen Heizleistungen im Verhält­
nis zur Verpflegungsstärke, sowie der tägliche Strom­
verbrauch im Verhältnis zur Küchengröße. Die fo lgende 
Zahlentafe l g ib t hierüber Aufschluß.

Werkküchen
G e rä t  A n sch lu ß w e rt

Personen tä g lic h  100 300 600

H e rd e  .................................................... 15 20 30
B ra tö fe n  ............................................. 6 12 18
Kessel .................................................  14 35 70
V ersch iedenes ................................  5 10 15

G esam t 40 77 133

V o lle le k tr is c h e  Küche In e in e m  B e rlin e r 
G ro ß b e tr ie b  (M od e llau fnahm e)

W e rk fo to  V ossw erke
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K r a n k e n h ä u s e r

G e rä t  A n sch luß w ert
Personen tä g lic h 100 300 600

H e rd e  ............. 16 23 35
B ra tö fe n  ........ 7 15 20
Kessel ............. 18 43 85
Versch iedenes 3 12 18

G esam t 44 93 158

Auch der tägliche Stromverbrauch pro Portion ist ab­
hängig von der A rt der Küche und ihrer Größe.

, prrq*ri- w w i
K üchenart T ä g lic h e r V e rb rauch  je  P o rtion  (kW )

Personen 100 300 600

W e rks - und K as inokü chen   0,8 0,45 0,4
K ra n ke nhäuse r ................................ 1,25 0,9 0,85

Bei Betrieben mit Gemeinschaftsverpflegung spielt 
neben dem Küchenbetrieb in sehr vielen Fällen auch die 
Bereitung von Kaffee in größerem Umfange eine Rolle.

Druckflltermaschinen, bei denen zur Erzeugung des 
Kaffees ein Gemisch von kochendem Wasser und Dampf 
durch das Kaffeemehl gepreßt w ird, werden meist da 
verwendet, wo geringe Kaffeemengen jederzeit frisch

hergestellt werden sollen. Die nachfolgende Tafel zeigt 
die Größen dieser Maschinen in Abhängigkeit von der 
Heizleistung.

G rö ß e  Hassen p ro  Std.) 30 60 120 180 240 300

H e iz le is tu n g   (kW ) 1,5 2,5 5 7 9 12,5

W enn größere Kaffeemengen zu bestimmten Zeiten
(Werkpausen) zur Verfügung stehen sollen, verwendet 
man meist Geräte, die nach dem Speicherverfahren
arbeiten. Man unterscheidet Ueberlauf- und A b lau f­
speicher. Beide Arten werden mit billigem Nachstrom 
auf etwa 85 G rad vorgewärm t und zur Zeit des Bedarfs 
vermittels eines besonderen Kochheizkörpers auf Siede­
temperatur gebracht. Die für die gebäuchlichen Größen 
geltenden Verbrauchswerte sind fo lgende:

S p e iche rg röß e  ............................ L ite r  15 30 50 80 100 120

K o ch h e izkö rp e r .......................... kW  1 1 1,2 1,2 1,5 2

N a c h th e iz k ö rp e r ...................... kW  0,5 0,5 0,6 1 1,5 1,7

G e sa m th e iz le is tu n g  .............  kW  1,5 1,5 1,8 2,2 2,7 3,7

Das Wasser aus den genannten Heißwasserspeichern 
mit Kochstufe ge langt in kochendem Zustand in das 
eigentliche Aufbrühgerät, das aus zwei Gefäßen be­
steht, dem Aufbrüh- und dem Vorratsbehälter.

Dr. Fritz Klose, Leiter des Fachamtes Steine und Erden der DAF.

Arbeitsplatzgestaltung auch eine wirtschaftliche Kardinalfrage

Im letzten Stadium des gigantischen Ringens um die 
endgültige Freiheit des deutschen Volkes werden schon 
je tz t allerseits Vorbereitungen für die Mobilisierung der 
großen Aufbauschlacht im Frieden getroffen. Ebenso wie 
bei dem kriegerischen Einsatz w ird auch im kommenden 
friedlichen Kampf als Leistungsmotor immer der feste 
W ille  wirksam sein müssen, das vom Führer gesteckte 
Ziel zu erreichen, so daß er auch einmal für den A b­
schnitt der Baustoffindustrie die uns mit Stoz und Freude 
erfüllende Feststellung treffen kann: Dem Soldaten der 
A rbe it ist nichts unmöglich!

Bei der W ahl der M ittel und W ege zur Erzielung einer 
maximalen Bauleistung lassen sich in den Betrieben die 
unterschiedlichsten Methoden erkennen. Ganz allgemein 

kann die Lösung jeder lebenswichtigen Aufgabe immer 
nur nach den Grundsätzen unseres nationalsozialistischen 

Lebensgesetzes erfolgen, d. h. nach ganzheitlichen, w e lt­
anschaulich bestimmten Zusammenhängen. Niemals darf 

eine Maßnahme für sich getroffen werden, losgelöst von 
dem zielsicheren Einfluß einer ganzheitlichen Betrach­

tungsweise. Eine Aktion zur Leistungssteigerung z. B. 

kann nicht allein durch den bloßen Einsatz von M aterial 

und Geldm itteln erzielt werden, sondern setzt immer die 

Mobilisierung aller Leistungsenergien, besonders aber 

den freudigen Einsatzwillen der menschlichen Arbeitskraft 
voraus.

Die Tatsache, daß besonders die technische Arbeits­
platzgestaltung in der Baustoffindustrie aus kriegsbeding­
ten Ursachen noch viele und berechtigte Wünsche o ffen­
läßt, darf sich keinesfalls leistungshemmend auswirken, 
sondern jeder Arbeitskamerad in der Steine- und Erden- 
Industrie muß vor allem von dem volkswirtschaftlichen 
und kulturellen W ert seiner A rbe it überzeugt sein. Er 
muß wissen, daß er an einem Platz steht, der fü r den 
Aufbau des sozialistischen Großdeutschen Reiches von 
überragender Bedeutung ist. Diese Erkenntnis muß ihn 
mit unbändigem Berufsstolz erfüllen.

Das Fachamt Steine und Erden in der Deutschen A r­
beitsfront bemüht sich um die Weckung der so not­
wendigen Berufsethik dadurch, daß es fü r die so vie l­
seitigen Tätigkeiten nach Möglichkeit für die Einführung 
von Lehrberufen eintritt. Die Schaffung von 45 Lehrberu­
fen und 29 Anlernberufen seit der Zeit der Machtüber­
nahme ist ein Maß für die auf diesem G ebiet geleistete 
Aufbauarbeit. Jeder Betrieb muß möglichst viel Lehr­
linge ausbilden. Die finanzielle Seite der Berufsausbil­
dung wurde von einer der vom Fachamt ins Leben ge­
rufenen Arbeitsgemeinschaften der Naturwerkstein­
industrie in nachahmenswerter W eise dadurch gelöst, daß 
mit Genehmigung des Reichskommissars fü r Preisbildung 
und Preisüberwachung von den angeschlossenen Betrie­
ben 6 vH. der lohngebundenen Kosten fü r Zwecke der 
Lehrlingsausbildung erhoben werden. Die Arbeitsgemein-

r
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schaft als eine Zusammenfassung der Naturwerkste in­
betriebe des Gaues kann so im Einvernehmen mit der 
Deutschen A rbe itsfront und der zuständigen Fachgruppe 
der O rganisation der gewerblichen W irtschaft die Lehr­
betriebe mit recht erheblichen M itteln unterstützen. A b ­
gesehen von der hierdurch gegebenen Sicherung des 
Nachwuchses verlangt es der Berufsstolz jedes deutschen 
Facharbeiters gebieterisch, seine beruflichen Kenntnisse 
und Erfahrungen der kommenden G eneration w e iterzu­
geben. Auch der Glasmacher und Porzellanhandwerker 
stehen künftig vor einer besonderen Aufgabe. Denn 
auch sie haben in ihren Erzeugnissen die gestaltenden 
Kräfte unserer Zeit zu verewigen.

Der erzieherische und leistungssteigernde Einfluß 
schöner und edler Darstellungen ist nicht zuletzt die Ur­
sache der gewaltigen Kulturtaten der Antike. Diese Er­
kenntnis machen w ir uns heute nutzbar, indem w ir durch 
die Schönheit der A rbe it die betriebliche Umwelt so 
gestalten, daß sie ganz einfach Arbeitsfreude und damit 
eine Leistungssteigerung auslösen muß. „Schöheit der 
A rbe it" ist ja so manchen Steine- und Erden-Betrieben 
noch ein etwas unklarer Begriff. Und doch form t er 
durch seine Anwendung die rauhe W irklichkeit eines 
Steinbruches, einer Ton-, Kies- oder Sandgrube, abge­
sehen von schmucken und farbenfreudigen Anlagen, schon 
allein durch die technisch einwandfre ien und dadurch un­
fallsicheren Einrichtungen und seine Abbaumethoden. 
Auch der saubere, anheimelnde Eindruck der Arbeits­
p lätze von Verarbeitungs- resp. Veredelungsbetrieben der 
Stein-, Glas- und keramischen Industrie, w ie er schon von 
so manchem Musterbetrieb verm ittelt w ird, ist eine V or­
bedingung für Berufsstolz, Arbeitsfreude und M ehr­
leistung.

Die eingangs aufgestellte Forderung nach einer ganz­
heitlichen Betrachtungsweise a ller leistungssteigernden 
Maßnahmen verlangt fü r die Aufgaben der Rationalisie­
rung die größte Beachtung. Da die beiden ersten Be­
dingungen für eine Leistungssteigerung, der Berufsstolz 
und die betriebliche Umweltgestaltung, noch nicht in er­
forderlichem Maße erkannt und entwickelt worden sind, 
muß hier stärker noch als in jeder anderen Industrie die 
Rationalisierung vom Menschen her angefaßt werden mit 
dem Ziel, die Arbeitsplatzbedingungen auf den Stand zu 
bringen, wie sie eines deutschen Menschen w ürdig sind.

Um gewissen Einwänden von vornherein zu begegnen, 
sei hier die Ueberzeugung ausgedrückt, daß durch not­

wendige sozialpolitische Forderungen an die Betriebe der 
Grundsatz der W irtschaftlichkeit, der für jeden Betrieb 

zu gelten hat und der im besonderen Maße für die Z ie­
gel- bzw. Naturstein-Industrie als Baustoffindustrie erho­

ben werden muß, niemals erschüttert werden darf. Der 
Beweis, den der Leistungskampf der deutschen Betriebe 

mit so vielen Musterbeispielen angetreten hat, daß eine 
nationalsozialistische Arbeitsplatzbetreuung den besten 

wirtschaftlichen W irkungsgrad bedingt, sollte doch ge­
rade in diesem Zusammenhang uns immer w ieder die

unabweisbare Forderung aufdrängen, unbedingt einmal 
an die Prüfung anderer Ofensysteme heranzugehen, um 
endlich den deutschen Arbeitskam eraden von den ge­
sundheitsschädigenden Einflüssen und dem menschen­
unwürdigen Aufentha lt im glutheißen Zickzack- oder 
Ringofen zu befreien. M. E. liegt dieser M angel an 
Initia tive an fachlichen Vorurte ilen und am Hang zum 
Althergebrachten. Hierzu gehört auch das den betrieb­
lichen Fortschritt hemmende, le ider noch w e it verbre i­
tete, aus der liberalistischen Konjunkturidee und der 
Konkurrenzangst geborene gegenseitige M ißtrauen der 
Betriebsführer um das sogenannte Betriebsgeheimnis. 
Das A bw eg ige dieser Haltung ze igt uns die aus der 
Zeit unseres Zusammenbruchs gewordene Erkenntnis, daß 
kein Betrieb fü r sich, sondern nur im Rahmen der deut­
schen Volkswirtschaft bestehen kann. Es wäre im In­
teresse der betrieblichen Entwicklung erfreulich und nutz­
bringend zugleich, wenn die betrieblichen Schranken 
fa llen würden und die Betriebsführer in einen regen 
befruchtenden Gedankenaustausch eintreten würden. 
Auch hier w ird  das Fachamt, auf das ihm entgegen­
gebrachte Vertrauen aufbauend, neue und gemeinsame 
W ege befried igender Zusammenarbeit weisen.

Der o ft erbrachte Einwand, daß mangels w irtschaft­
licher Substanz in fo lge niedriger Preise nicht an die 
Lösung moderner Betriebsaufgaben herangegangen w er­
den kann, scheint nicht immer stichhaltig zu sein. Die 
Naturwerksteinindustrie, die in den letzten Jahren durch­
weg günstige Preise erzielte, hat, obwohl jede einsich­
tige Betriebsführung es gebieterisch verlangen müßte, 
bisher die Entwicklung arbeitsparender Hebezeuge und 
Transporteinrichtungen sowie sonstiger Verbesserungen 
aus manchmal vielleicht zeitbedingten Ursachen noch 
nicht durchzusetzen vermocht. Aehnliche und zahlreiche 
ungelöste Probleme liegen gleichermaßen für alle 
anderen Betriebsarten der Industrie der Steine und Er­

den vor.

Nach dem W illen  des Reichsorganisationsleiters und 
Reichskommissars fü r den sozialen Wohnungsbau^ 
Dr. Ley, w ird  für das G eb ie t der Baustoffindustrie die 
Deutsche A rbe itsfront nunmehr mit der Tat vorangehen 
und unter Anwendung a ller bisher gelösten fachtechni­
schen und arbeitspolitischen Probleme Musteranlagen er­
stellen als ein Beispiel, w ie großzügig in heutiger Zeit 

im Interesse höchster Leistung erkannte Aufgaben an­
gefaßt werden müssen und auch zugleich als ein wei­

teres Beispiel für die schon bewiesene Behauptung, daß 
die Rationalisierung vom Menschen her als eine Forde­

rung unserer Zeit den höchsten wirtschaftlichen Effekt 
erbringt.

Es g ib t wohl darüber nur eine Meinung, daß nach 
dem endgültigen Sieg der deutsche Arbeitskam erad mit 

seiner wertvo llen A rbe itskraft nur den Betrieben zu­
geführt werden kann, welche auf G rund ihrer A rbeits­

platzgestaltung den hochwertigsten Arbeitseinsatz ver­
bürgen.
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Hermann W agner, Leiter des Gauheimstättenamtes Berlin der DAF.

Die Arbeiten und Aufgaben der Heimstättenwalter in den Betrieben

Die Aufgaben der Heimstättenwalter in den Betrieben 
wurden unter den Nachrichten des Gauheimstätten­
amtes Berlin der DAF. in Heft 3 vorliegender Zeitschrift 
veröffentlicht. Es erscheint jedoch auf G rund der in 
der Zwischenzeit gesammelten Erfahrungen angezeigt 
zu sein, einmal eingehend darzustellen, w ie die Arbeit 
der Heimstättenwalter als auch der Einsatz der W erk- 
schar-Arbeitsgruppe „Gesundes W ohnen" in den Betrie­
ben gedacht ist.

Zunächst sei noch einmal darauf hingewiesen, daß 
die DAF. als ideelle Trägerin des deutschen W ohnungs­
und Siedlungsbaues verpflichtet ist, die von ihr zu be­
treuenden Volksgenossen auf diesem Arbeitsgebiet zu 
beraten und zu betreuen, w ie auch die Deutsche A r­
beitsfront ihre Aufgabe darin erblickt, den Volksgenos­
sen die augenblickliche Lage auf dem G ebiet des W oh- 
nungs- und Siedlungswesens und die sich daraus er­
gebenden Arbeiten verständlich zu machen; denn nur so 
w ird eine Verfügung, ein Gesetz oder ein Erlaß vom 
Volke erst richtig ausgelegt und beachtet.

Da die im G augebiet anfallenden Arbeiten im Gau 
nicht zentral durchgeführt werden können, wurden in 
den 10 Kreiswaltungen der DAF. Dienststellen des G au­
heimstättenamtes eingerichtet, deren ursächliche Aufgabe 
es nunmehr ist, die bei den Betrieben der entsprechen­
den Kreise beschäftigten Volksgenossen über das A r­
beitsgebiet Wohnungs- und Siedlungswesen zu unter­
richten. Auch hier hat es sich ganz eindeutig gezeigt, 
daß eine wirklich einwandfre ie Betreuung der Volks­
genossen nur dann möglich ist, wenn folgende Punkte 
in den einzelnen Betrieben Beachtung finden:

1. müssen alle Gefolgschaftsmitglieder mehrfach durch 
den Betriebsobmann als auch den Betriebsheimstät­
tenwalter auf die Möglichkeit einer Beratung hinge­
wiesen werden.

Dies setzt selbstverständlich die ordnungsgemäße 
Benennung eines fachlich geeigneten Heimstätten­
walters in den vertrauensratpflichtigen Betrieben vor­
aus. Die Fülle der Aufgaben bedingt den Einsatz 
des bestgeeigneten Parteigenossen für das Amt eines 
Heimstättenwalters. Es kann den Betrieben nur an­
geraten werden, hierauf besonders ihr Augenmerk 
zu richten.

2. ist der Heimstättenwalter erst dann' in der Lage, eine 
wirkliche Betreuung durchzuführen, wenn er sich recht­
zeitig einen Ueberblick über die W ohn- und M ie t­
verhältnisse seiner Gefolgschaftsm itglieder verschafft.

In der verschiedensten Form haben die Betriebe 
versucht, diese Feststellungen zu treffen. Die beste 
Feststellung kann nur dann getroffen werden, wenn 
die in Betriebsobmännerversammlungen w iederholt 
aufgezeichneten W ege, nämlich der Einschaltung der 
W erkschar-Arbeitsgruppe „Gesundes W ohnen", des 
gesamten Am tswalterapparates der DAF. und der 
Personalabteilung des Betriebes, innegehalten w er­
den. Empfehlenswert ist zu diesem Zweck die Fest­
setzung einer bestimmten Sprechstunde des Heim­
stättenwalters im Betrieb. Einen anderen Ermittlungs­
weg, der auch nicht von heute auf morgen abge­
schlossen zu sein braucht oder kann, g ib t es nicht 
bzw. er w ird  abgelehnt. Es mag vielleicht auch heute

noch Betriebsführer geben, die dieser A rbe it nicht 
das ihr gebührende Interesse entgegenbringen. Sie 
werden jedoch im Blickwinkel des Arbeitseinsatzes und 
der der Industrie bzw. der gesamten W irtschaft nach 
dem Kriege harrenden Aufgaben bald erkennen 
müssen, daß das höchste Gut im Betrieb nicht die 
wertvollsten Maschinen oder sonstige hochwertige 
Anlagen sind, sondern der gesunde, einsatzfreudige 
Gefolgschaftsmann; ihn gesund zu erhalten und zu 
fördern ist mit die vornehmste Aufgabe eines jeden 
Betriebsführers, und dazu träg t der W ohnungs- und 
Siedlungsbau entscheidend bei.

3. muß der Betriebsheimstättenwafter mit seinem zu­
ständigen Kreisheimstättenwalter dauernd in Verbin­
dung stehen. Es ist nicht angängig, daß Betriebe 
unmittelbar mit dem Gauheimstättenamt Berlin der 
DAF. in Verbindung treten.

4. muß der Betriebsheimstättenwalter nach der Erfas­
sung der W ohn- und Mietverhältnisse der Gefolg-- 
Schaftsmitglieder unmittelbar an die Lösung der ihm 
gestellten Aufgaben herangehen.

Hier g ilt es zunächst einmal, jeden Wunsch des 
Fragestellers zu zergliedern und ihn nach folgenden 
Gesichtspunkten für die Erledigung einzuordnen:

Beschiaffung von W ohnungen, Wohnungstausch, 
Wohnungsinstandsetzung, Bau auf eigenem G rund­
stück, Erwerb eines Grundstücks, Finanzierung eines 
Baues, Abschluß eines Bausparvertrages, M iet­
streitigkeiten, Erwerb eines Eigenheimes oder einer 
Kleinsiedlung u. v. a. m.

Die Beschaffung von W ohnungen und der Bau von 
Eigenheimen und dergleichen sind während des 
Krieges auf ein Mindestmaß für besonders gelagerte 
Fälle beschränkt. Dem Betrieb ob lieg t es jedoch, 
sich jetzt schon zu entscheiden, inw ieweit er zur Be­
hebung der W ohnungsknappheit seinen G e fo lg ­
schaftsmitgliedern durch Gewährung eines Betriebs­
führerdarlehens an die Arbeitsgemeinschaft zur För­
derung des Arbeiterwohnstättenbaues, Gau Berlin, 
beitragen kann. Zu diesem Zweck müssen Betriebs­
heimstättenwalter und Betriebsobmann gemeinsam an 
die Betriebsführung herantreten.

Die Auskunftserteilung in allen Fragen muß so­
lange im Benehmen mit dem zuständigen Kreisheim­
stättenwalter erfolgen, bis der Betriebsheimstätten­
walter in der Lage ist, die ihm gestellte Aufgabe 
allein zu meistern.

Der Betriebsheimstättenwalter muß sich bei der 
Auskunftserteilung stets seiner hohen Verantwortung 
bewußt sein. Jedes ratsuchende Gefolgschaftsmitglied 
muß einwandfre i beraten und unterstützt werden, ja, 
der Volksgenosse muß das Gefühl haben, daß ihm 
wirkliche Hilfe zuteil w ird. Kein Vorgang ist zu un­
bedeutend, um als zu geringfügig abgelehnt zu 
werden.

Die Betriebsheimstättenwalter sind erst dann in der 
Lage, ihre Arbeiten in der gewünschten W eise zu er­
ledigen, wenn sie entsprechend ihrer Aufgabe von sei­
ten des Betriebsführers und Betriebsobmannes Unter­
stützung finden.
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Wachsender Ausbau des Frauenschutzes

Der durch den Krieg bedingte erhöhte Arbeitseinsatz 
der Frau legt einmal dem Staat und zum anderen den 
Betrieben selbst, in denen die Frau beschäftigt w ird , be­
sondere Pflichten auf. W enn auf der einen Seite der 
S taat es sich angelegen sein lassen muß, von der Frau, 
deren Beschäftigung er zur Aufrechterhaltung seiner 
W eh rk ra ft bedarf, ein im Interesse des Volksganzen zu 
bringendes O pfe r zu verlangen, so erwächst ihm daraus 
die Pflicht, sich der Betreuung der werktätigen Frau in 
ganz besonderem Maße anzunehmen. In erster Linie 
muß er auf einen ausreichenden Schutz der berufstätigen 
Frau bedacht sein; denn auch bei der A rbe it im Be­
triebe ble ib t die Hauptaufgabe der Frau, Hausfrau und 
M utter zu sein. Gleichermaßen fä llt diese Betreuungs­
a rbe it aber auch derp Betriebsführer bzw. dem Betriebe, 
der d ie Frau beschäftigt, zu. Staatliche und betriebliche 
Fürsorge haben somit Hand in Hand zu gehen, um den 
gewünschten Erfolg zeitigen zu können.

Seit Beginn des Krieges hat die Deutsche Arbeitsfront 
in weitgehendem M aße sich in a lle Aufgaben einge­
schaltet, die aus der Eingliederung der Frau in den 
Arbeitsprozeß erwachsen. Das g ilt auch insonderheit für 
den Frauenschutz im Kriege, wobe i in erster Linie das 
Frauenamt der DAF. eine umfassende Tätigkeit entfaltet. 
Der Schutz der werktätigen Frau durch staatliche M aß­
nahmen w ird  weitgehend durch die Tätigkeit der Partei 
angeregt und vervollständigt. In diesem Zusammenhang 
verd ient auch die Tatsache Erwähnung, daß, um alle 
diese Forderungen des Schutzes der werktätigen Frau in 
weiteste Kreise hineinzutragen, auf Veranlassung des 
Reichsarbeitsministers von der Reichsstelle fü r A rbeits­
schutz in zw ö lf deutschen Industriestädten in Zusammen­
arbe it mit der Deutschen Arbeitsfront Arbeitstagungen 
über den Arbeitsschutz bei der Frauenarbeit durch­
geführt worden sind. Auf diese W eise w ird am ehesten 
das gesteckte Ziel erreicht werden, darin bestehend, daß 
in gemeinsamer A rbe it der Behörden, der Stellen der 
Partei sowie schließlich der Betriebe jegliche Unzuträg­
lichkeiten, die sich aus dem Gegensatz der natürlichen 
Berufung und dem Arbeitseinsatz der Frau ergeben 
können, ausgeschaltet oder doch wenigstens auf ein 
Mindestmaß beschränkt werden.

Eine besondere A ufgabe in bezug auf den Frauen­
schutz erwächst auch den Gewerbeaufsichtsämtern, die 
der Staat als seine Aufsichtsorgane angewiesen hat, in 
enger Fühlungnahme mit den Betriebsführern da für zu 
sorgen, daß bei dem Einsatz der Frau in der gew erb­
lichen W irtschaft unbedingt Rücksicht auf die Besonder­
heit des weiblichen Organismus genommen w ird. Aus 
dieser Rücksichtnahme erg ib t sich die Forderung, daß von 
der werktätigen Frau körperlich schwere Arbeiten fern­
gehalten werden. Hierunter fä llt auch das Tragen schwerer 
Lasten. Des weiteren sollen der Frau aber auch die A rbe it 
mit G iften, das Arbeiten in heißen Räumen sowie über­
haupt körperliche Erschütterungen nicht zugemutet werden.

Von besonderer Bedeutung ist das Kapitel Arbeitszeit. 
Die Nachtarbeit ist fü r die Frau grundsätzlich verboten, 
von wenigen Ausnahmen abgesehen, die durch den Krieg 
bedingt sind. Es handelt sich aber hierbei wohlgem erkt 
um äußerst dringende Ausnahmefälle, w obe i es einer 
besonderen Genehmigung bedarf, und in diesem Falle 
w ird  die Arbeitszeit in der Regel auf 48 Wochenstunden

beschränkt. Dagegen ist in mehrschichtigen Betrieben die 
Beschäftigung in der 1. Schicht von 5 Uhr ab und in der
2. Schicht bis 24 Uhr gestattet. W as darüber hinaus die 
Arbeitszeit allgem ein anbelangt, so ist auch im Kriege 
der durch die Arbeitszeitordnung vorgeschriebene Acht­
stundentag für Frauen nach M öglichkeit beibehalten 
worden. Lediglich, wenn w ichtige A ufträge es dringend 
erfordern, kann die tägliche Arbeitszeit ohne besondere 
behördliche Genehmigung bis zu zehn Stunden täglich 
ausgedehnt werden. Die W ochenarbeitszeit ist aber auf 
56 Stunden beschränkt; hierdurch w ird  ein früherer 
Arbeitsschluß am W ochenende erzielt. W ie  die Arbeits­
zeit auch immer gestaltet ist, an dem freien Sonntag, 
der ausschließlich der Erholung der Frau dienen soll, 
soll nicht gerüttelt werden. Für die eigentlichen Rüstungs­
betriebe hat der Munitionsminister angeordnet, daß die 
Arbeitszeit auch hier neun Stunden möglichst nicht über­
schreiten darf. Ausnahmefälle sind genehmigungspflichtig, 
und die Genehmigung w ird  nur dann erteilt, wenn aus­
reichende Ruhepausen und eine Werksspeisung gewähr­
leistet sind.

M it Recht macht vor allem die sich fre iw illig  einsetzende 
Frau geltend, daß ihr die nötige Freizeit gew ährt werden 
muß, um sich den unumgänglichen häuslichen Arbeiten 
und Besorgungen widmen zu können. Es sei nur daran 
erinnert, daß allein das Kartensystem eine erhöhte In­
anspruchnahme der Frau mit sich bringt. Die häuslichen 
A rbeiten wachsen in dem Maße, als kleine Kinder vo r­
handen sind. Aus den vorgenannten Erwägungen heraus 
sind daher die Gewerbeaufsichtsämter angewiesen w o r­
den, achtzugeben, daß w erktä tige Frauen mit einem 
eigenen Haushalt und mit Kindern unter 14 Jahren eine 
entsprechende Freizeit erhalten, die es ihnen erlaubt, die 
häuslichen Verpflichtungen erfüllen zu können. Von einer 
solchen Regelung ist im übrigen bereits in vielen Fällen 
fre iw illig  Gebrauch gemacht worden. Von seiten der 
Deutschen Arbeitsfront ist diese Forderung auf not­
wendige Freizeit immer w ieder mit allem Nachdruck 
erhoben worden.

Der durch die Kriegsverhältnisse notwendige Einsatz 
der Frau da rf selbstverständlich die Sicherung eines ge­
sunden Nachwuchses nicht in die zweite Linie rücken. Aus 
diesem Grunde g ilt das Mutterschutzgesetz auch während 
der Kriegszeit unverändert weiter. Nach den geltenden 
Bestimmungen sind werdende M ütter sechs W ochen vor 
der N iederkunft berechtigt, die A rbe it niederzulegen, wie 
sie auch in den ersten sechs W ochen nach der N ieder­
kunft nicht beschäftigt werden dürfen. W ährend dieses 
Zeitraums ist weiterhin eme Kündigung rechtsunwirksam. 
Des weiteren existieren noch Verordnungen bzw. Anord­
nungen, die zum Schutze werdender M ütter erlassen 
worden sind; erwähnt sei nur die Anordnung über die 
Beschäftigung von Frauen auf Fahrzeugen, in der es 
heißt, daß die Beschäftigung vom dritten M onat der 
Schwangerschaft an verboten ist. Schließlich sei darauf 
hingewiesen, daß ein neues Mutterschutzgesetz bereits 
im Entwurf fertiggeste llt ist, das erhebliche Verbesserun­
gen des Schutzes für M utter und Kind bringen w ird .

Die vorstehenden skizzenhaften Ausführungen be­
weisen, daß der Arbeitsschutz der Frau tro tz  des Krieges 
weitgehend aufrechterhalten und ausgebaut w ird .

Dz. H. K.
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Die Forderung nach der Beseitigung der Ungelernten 
ist so a lt w ie die nationalsozialistische Forderung nach 
dem Recht auf A rbe it und nach dem Recht auf Ausbil­
dung fü r alle. Bei oberflächlicher Betrachtung ist diese 
Forderung nach der Beseitigung der ungelernten A r­
beitskräfte in der deutschen W irtschaft auch leicht zu 
verwirklichen. Sieht es doch auf den ersten Blick so 
aus, als könnte man bei ihrem Eintritt in den Beruf alle 
Jugendlichen in einen Lehr- oder Anlernberuf überführen 
und auf diese W eise den Nachwuchs der ungelernten 
Arbeitskräfte von der Jugend her unterbinden. Die im 
Bereich der W irtschaft tätigen ungelernten Erwachsenen 
in der G egenw art könnten durch die verschiedensten 
Maßnahmen der Umschulung in angelernte Arbeiten oder 
gar in Lehrberufe übergeführt werden, w ie das in einer 
Reihe von Einzelfällen bereits versucht wurde.

Bei einer eingehenden Betrachtung der ungelernten 
A rbe it (dieser Ausdruck soll hier noch gebraucht w er­
den), erhält man jedoch bereits einen anderen Eindruck 
von den bestehenden Möglichkeiten. Es w ird  immer eine 
große Zahl von Arbeiten geben, die, an dem Umfang 
ihres beruflichen Inhaltes gemessen, auch nicht in Zu­
kunft als Lehr- oder Anlernberufe anzusprechen sind, die 
aber trotzdem ihre ganz bestimmte wirtschaftliche N o t­
wendigkeit haben und in denen immer eine große Zahl 
von schaffenden Volksgenossen tätig sein muß. Anderer­
seits g ib t es jederzeit einen Kreis von Jugendlichen, der, 
seinen Fähigkeiten und Eignungen entsprechend, nur 
schwer einem Lehr- oder Anlernberuf zugeführt werden 
kann, trotzdem aber als arbeitseinsatzfähig im Sinne 
einer positiven Arbeits- und Berufsleistung gelten muß. 
Auch diesen Jugendlichen soll man zu einer echten Be­
rufsleistung Gelegenheit geben. Praktisch kann das je­
doch nur dadurch geschehen, daß neben das Lehr- und 
Anlernverhältnis ein neues Berufserziehungsverhältnis 
tritt, das auch an diesen Jugendlichen ein ihrem künfti­
gen Beruf entsprechendes Mindestmaß an beruflicher 
Ausbildung verwirklicht. Eine solche Lösung würde die 
Eignung des Jugendlichen und seine berufliche Einsatz­
fäh igke it in Einklang bringen mit den wirtschaftlichen 
N otwendigkeiten.

Die ersten Untersuchungen, die im Jugendamt der 
Deutschen Arbeitsfront in dieser Richtung unternommen 
wurden, können zw ar noch keinen Anspruch auf V o ll­
ständigkeit erheben, zeigen jedoch bereits eine ganze 
Reihe von wichtigen Gesichtspunkten auf, die es ver­
dienen, noch we iter untersucht zu werden.

Die große Zahl der alljährlich frei werdenden Lehr­
stellen und die in den letzten Jahren immer geringer 
werdenden Nachwuchszahlen hatten zur Folge, daß man 
mit den Schulabgängen aus den letzten Volksschulklassen 
bereits fü r die Lehrberufe nicht mehr auskam und schon 
Jugendliche aus der zweiten oder gar dritten Volksschul­
klasse in Lehrberufe überführte, also auf Reserven zu­
rückgriff, die ihrer durchschnittlichen Begabung nach nicht 
ohne weiteres für Lehrberufe in Frage gekommen wären. 
Untersucht man paralle l dazu die Herkunft der unge­
lernten Jugendlichen in der Gegenwart, so erkennt man, 
daß ein ganz erheblicher Teil dieser Jugendlichen noch 
solche schulischen Voraussetzungen mitbringt, die durch­
aus zur Vermittlung in einen Lehr- oder Anlernberuf 
ausgereicht hätten. Die berufliche Bildungsfähigkeit 
praktischer, manueller A rt ist bei den Ungelernten durch­
w eg sehr ausgeprägt. W enn also die geistigen A nfo r­
derungen für diesen Kreis von Jugendlichen auch im

Beruf niedriger sein müssen als beim Lehr- oder A n­
lernberuf, so muß als wichtigstes Grundelement die prak­
tische Arbeit, das Lernen und’ Erfahren durch die Hand 
in den M ittelpunkt gestellt werden.

Jede Untersuchung irgendeiner G ruppe von ungelern­
ten Jugendlichen zeigt, daß ein gewisser Teil aus ge­
sundheitlichen oder körperlichen Gründen in die unge­
lernte Tätigkeit gegangen ist. Es sind dies Jugendliche, 
die zum Teil recht beachtliche geistige Voraussetzungen 
mitbringen, jedoch auf G rund körperlicher M ängel oder 
Gebrechen den W eg in eine geordnete Berufsausbil­
dung nicht gefunden haben. Die Arbeitskraft und A r­
beitsfreude auch dieser Jugendlichen bedarf durch die 
Schulung eines besonderen Ausbildungsverhältnisses einer 
Förderung, die der zukünftigen Arbeitsleistung dieser 
Jugendlichen nur zweckdienlich sein kann.

In fast allen Lehrberufen erhalten die Jugendlichen 
für die Dauer der Ausbildungszeit eine Erziehungsbei­
hilfe. Die ungelernten Jugendlichen werden dagegen 
gleich nach dem -Eintritt in den Beruf tarifm äßig im 
Stundenlohn bezahlt. Dabei liegt natürlich der ta r if­
liche Stundenlohn höher als die wöchentlich oder monat­
lich zur Auszahlung kommende Erziehungsbeihilfe der 
Lehrlinge. Kinder wirtschaftlich schwach gestellter Eltern 
streben daher o ft den höher liegenden Lohn ungelern­
ter A rbe it an, weil sie durch ihre Arbe it bereits für das 
Elternhaus eine wesentliche wirtschaftliche Hilfe bedeu­
ten. Dieser G rund hat in der Vergangenheit eine große 
Zahl von Jugendlichen davon abgehalten, in einen Lehr­
beruf einzutreten, obgleich begabungsmäßig die V or­
aussetzungen bei diesen Jugendlichen zu einem großen 
Teil vorhanden gewesen wären. Der Hundertsatz d ie­
ser Jugendlichen ist zwar in den vergangenen Jahren 
ganz erheblich gesunken, jedoch wohl niemals gänzlich 
zu beseitigen, solange es nicht gelingt, Ausgleichsmaß­
nahmen zu ergreifen, die auch diesen Jugendlichen einen 
solchen Berufsweg ermöglichen, der ihrer Eignung und 
Begabung entspricht. Derartige wirtschaftliche Aus­
gleichsmaßnahmen sind in a llerletzter Zeit erprobt und 
eingeleitet worden. Ihre Ausdehnung auf alle Kinder 
wirtschaftlich schwacher Eltern ist im Interesse einer ge­
ordneten Nachwuchspolitik erforderlich.

Eingehende Untersuchungen größerer Zahlen von un­
gelernten Jugendlichen haben ergeben, daß riach w ie 
vor die Neigung der Jugendlichen nach möglichst fester 
und dauerhafter Beschäftigung besteht. 70 bis 80 vH. 
der untersuchten Jugendlichen im A lter von 14—-17 Jahren 
befinden sich noch in ihrer ersten oder zweiten Arbeits­
stelle. Dieses Ergebnis läßt erkennen, daß keineswegs 
der Wunsch nach unständiger Beschäftigung vom Jugend­
lichen ausgeht, daß es also dem Jugendlichen durchaus 
entsprechen würde, wenn man für ihn ein festes Aus­
bildungsverhältnis schaffen könnte.

Parallel zu dieser Untersuchung der ungelernten Ju­
gendlichen muß eine Untersuchung über den Charakter 
der ungelernten Arbe it laufen. Aus der Persönlichkeit 
des ungelernten Jugendlichen heraus ergeben sich be­
reits bestimmte Grundsätze, nach denen das neue Be­
rufserziehungsverhältnis für diese Jugendlichen aufge­
baut werden muß. Es soll diesen Jugendlichen eine 
breite berufliche G rundlage geben, dam it ihre vielseitige 
Einsatzfähigkeit gesichert bleibt, muß aber trotzdem 
fachberuflich ausgerichtet sein, um dem Charakter eines 
wirklichen Berufes zu entsprechen.
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W o h n u n g s -  u n d  S i e d l u n g s b a u

B ra ch la n d a k tio n

D e r G a u le ite r -S te l lv e r tre te r  P a rte ig enosse  G ö r l i t z e r  h a t das 
G a u h e im s tä tte n a m t B e rlin  d e r  DAF. b e re its  im D e ze m b e r v o r ig e n  
Jah res  m it d e r  D u rch führung  d e r  B ra ch la n d a k tio n  1941 im G a u  
B e rlin  b e a u ftra g t.  In d e n  le tz te n  H e fte n  v o r lie g e n d e r  Z e its c h rift 
ha b e n  w i r  im e in ze ln e n  ü b e r de n  V e r la u f  d e r  A k t io n  b e rich te t. 
N a chste hend  können  w ir  nunm ehr das  E n d e rg e b n is  d e r  so e r fo lg ­
re ich  v e r la u fe n e n  A k t io n  b e k a n n tg e b e n :

2614 F a m ilie n  ha b e n  in sgesam t 1 511 736 qm  B ra ch land  d e r 
g ä rtn e risch e n  N u tzu n g  z u g e fü h rt. D a m it w u rd e  d a s  schon 
e rfre u lic h e  E rgeb n is  des Jahres  1940 um rd . 600 000 qm ü b e r­
schritten .

D ie  L a n d n u tze r h a b e n  d a m it zusä tz lich  zue rs t zu ih re r  S e lbs t­
ve rs o rg u n g  und d a rü b e r  h inaus  zu den  B e strebung en  d e r  Reichs­
re g ie ru n g  zwecks E r la n g u n g  d e r  v o l ls tä n d ig e n  N a h ru n g s fre ih e it  des 
deutschen V o lke s  e in  g u t T e il b e ig e tra g e n . Den am  G e lin g e n  d ie ­
ser A k t io n  b e te i lig te n  S te lle n  w ie  Lon desbund  B e rlin -B ra n d e n b u rg  
d e r  K le in g ä r tn e r ,  S ta d t B e rlin  usw. sprechen w ir  h ie rm it  unseren 
D a nk aus. D ie  L a n d n u tze r, w e lch e  e rn e u t ih re n  W il le n  z u r  Be­
s te llu n g  von  deutschem  G ru n d  und Boden beku n d e n , h a b e n  ih re n  
s in n fä llig s te n  D a nk fü r  ih re  g e le is te te  A r b e it  durch d e n  re ichen 
E rtra g  d e r  d ie s jä h r ig e n  Ernte e r fa h re n  d ü rfe n .

Das G a u h e im s tä tte n a m t w ir d  sich d a fü r  e in se tze n , d a ß  auch im 
kom m enden J a h r d ie  B ra c h la n d a k tio n  fo r tg e fü h r t  w ird .  Das Z ie l 
d e r  B ra c h la n d a k tio n  w ir d  es se in , das  le tz te  Stückchen b ra c h lie g e n ­
den  Landes zu e rfa ssen  und d e r  N u tzu n g  zuzu fü h re n .

W e rk s c h a r-A rb e its g ru p p e  „G e s u n d e s  W o h n e n "

D ie  W e rk s c h a r-A rb e its g ru p p e  „G e s u n d e s  W o h n e n "  is t e n t­
sp rechend  unseren R ich tlin ie n , d ie  in  H e ft  3 und 7 v o r lie g e n d e r  
Z e its c h rift  v e rö ffe n t lic h t w u rd e n , zu b i ld e n .  S o llte n  sich ö r tl ic h e r-  
se its  b e i d e r  B ild u n g  so lche r A rb e its g ru p p e n  S ch w ie rig ke ite n  e r ­
g e b e n  bzw . U n k la rh e ite n  ü b e r d e re n  A u fg a b e n g e b ie t  bes tehen , 
so is t  sch riftlich e  M e ld u n g  ü b e r d e n  vo rg e sch rie b e n e n  D iens tw eg  
zu e rs ta tte n . Im ü b r ig e n  is t aus dem  A u fsa tz  des L e ite rs  des 
G a u h e im s tä tte n a m te s  B e rlin  d e r  DAF. in  d e r  g le ich e n  Z e itsch rift 
zu e rsehen , w ie  d ie  A r b e it  d e r  H e im s tä tte n w a lte r  in  den  B e tr ie ­
ben a ls  auch d e r  E insatz d e r  W e rk s c h a r-A rb e its g ru p p e n  ged a ch t 
is t. D e r G a u b e a u ft ra g te  fü r  d ie  W e rksch a r w ir d  se in e rse its  noch 
e in m a l d ie  en tsp rechend en  A n w e isu n g e n  an  d ie  ihm  na ch g e o rd - 
neten D ie n s ts te lle n  e rg e h e n  lassen.

In  a l le n  B e tr ie b e n , d ie  ü b e r 1600 B e tr ie b s m itg lie d e r  hab en  
(D -B e trie b e ), is t a u f G ru n d  d e r  A n o rd n u n g  24/39 des R e ichsorgan i­
s a tio n s le ite rs  m it E rgän zungen  d ie  W e rk s c h a r-A rb e its g ru p p e  „ G e ­
sundes W o h n e n "  v o rg e se h e n . Ebenso v e rh ä lt  es sich b e i den 
B e tr ie b e n  von  201 b is  1600 B e tr ie b s m itg lie d e rn  (C -B e trie b e ).

B e d a rfsb e sch e in ig u n g  fü r  M ö b e le in k a u f

D ie  W ir ts c h a fts g ru p p e  d e r  h o lz v e ra rb e ite n d e n  In d u s tr ie  g ib t  e inen  
R u nde rlaß  des R e ichsw irtscha ftsm in is ters  b e k a n n t, d e r  sich m it d e r  
Lenkung des M ö b e la b s a tz e s  fü r  durch F e in d e in w irk u n g  G e sch ä d ig te  
und a n d e re  m itte ls  B e d a rfsb e sch e in ig u n g e n  b e fa ß t.
W e r  e r h ä l t  j e t z t  M ö b e l ?

1. Durch F e in d e in w irk u n g  o d e r  K a ta s tro p h e n  G e sch ä d ig te ,
2. B e z ie h e r von  N e u b a u w o h n u n g e n ,
3. V e rb ra u ch e r, d ie  ü b e r fre ie n  W o h n ra u m  v e rfü g e n .

D a rau s  g e h t k la r  h e rv o r , d a ß  z . B. N e u v e rm ä h lte  noch ke in  A n ­
recht a u f M ö b e l h a b e n , s o la n g e  s ie  noch ke in e  W o h n u n g  o d e r  
U n te rk u n ft h a b e n . D iese B e d a rfs re g e lu n g  w a r  n o tw e n d ig , d a m it 
d ie  k r ie g s w ic h tig e  P ro d u k tio n  n icht g e fä h rd e t  w ird .

A u f d e r. a n d e re n  S e ite  s o ll v e rh in d e r t  w e rd e n , d a ß  W o h n rä u m e  
e v t l.  durch M a n g e l an  H a u s ra t le e rs tehe n .
W i e  e r h ä l t  m a n  d i e  M ö b e l ?

D ie  u n te r 1.— 3. G e n a n n te n  geh en  zu ih re m  W ir ts c h a fts a m t und 
b e a n tra g e n  a u f G ru n d  g e n a u e r U n te r la g e n  B e d a rfsb e sch e in ig u n ­
ge n  fü r  d e n  d r in g lic h e n  S o fo r tb e d a r f  an  H a u sra t.

In  A n b e tra c h t d e r  K r ie g s la g e  können  z. B. ke in e  B e sche in igun­
ge n  fü r  H e rre n -, M u s ik - o d e r  D a m en z im m er a u s g e s te llt  w e rd e n , 
so n d e rn  nur fü r  S ch la fz im m e r, W o h n z im m e r, B ü ro m ö b e l und A rb e its ­
z im m e r (e ines R echtsanw altes u. a .).

M it  d ie se n  Scheinen kann d e r  V e rb ra u c h e r se ine  M ö b e l b e i den 
ihm  gen ehm en  Firm en kau fen .

D ie  K re is h e im s tä tte n w a lte r  w e rd e n  b e i d ie s e r  G e le g e n h e it  an 
d ie  E rle d ig u n g  des R undschreibens vom  30. Jun i 1941 e r in n e rt .  D ie  
M ita rb e ite r  d e r  A b te i lu n g  „S c h ö n h e it des W o h n e n s " in  den  K re i­
sen w e rd e n  e b e n fa lls  a u fg e fo rd e r t,  la u fe n d  V e rb in d u n g  m it d e r 
A b te i lu n g  „S c h ö n h e it des W o h n e n s " zu  h a lfe n , d en n  n u r durch 
e in e  d a u e rn d e  Z u sa m m e n a rb e it w ird  es m ög lich  se in , in  d e r  b e ­
a b s ic h tig te n  Z e it  das  gesteckte  Z ie l zu e rre ich e n .

O rg a n is a t io n

W ie  b e re its  in  H e ft 8 v o r lie g e n d e r  Z e its c h rift ve rö ffe n tlic h t, w e r­
den  d ie  in  nachstehend a u fg e fü h rte n  W e h rm a c h td ie n s ts te lle n  beschäf­
t ig te n  V o lksgen ossen  noch e in m a l a u fg e fo rd e r t ,  sich in  säm tlichen 
W o h n u n g s - und S ie d lu n g s a n g e le g e n h e ite n  a n  de n  je w e ilig e n  fü r 
ih re n  W e h rm a ch ts te il zu s tä n d ig e n  H e im s tä tte n w a lte r  zu  w e n d e n : 

D A F .-A m t O K W ., B e rlin  W  62, K u rfü rs te n s tra ß e  123,
D A F .-A m t H e e r, B e rlin  W  15, D ü s s e ld o rfe r  S tra ß e  13,
D A F .-A m t K r ie g s m a rin e , B e rlin  W  30, L u itp o ld s tra ß e  29-30, 
D A F .-A m t L u ftw a ffe , B e rlin  S W  68, W ilh e lm s tra ß e  146.

D ie  vo rg e n a n n te n  D ie n s ts te lle n  w e rd e n  e b e n fa lls  a u fg e fo rd e r t ,  
s o w e it d ie s  noch nicht e r fo lg t ,  in  säm tlichen B e tr ie b e n  H e im s tä tte n ­
w a lte r  e inzuse tzen . D ie  D u rch führung  d e r  E insetzung is t d e r  je ­
w e ilig e n  ü b e rg e o rd n e te n  D ie n s ts te lle  sch riftlich  zu  m e ld e n , d a m it 
e in e  Erfassung und la u fe n d e  U n te rr ich tu n g  d e r  H e im s fä tte n w a lte r  
g e w ä h r le is te t w e rd e n  kann .

B e tr ie b s h e im s tä tte n w a lte r

D ie  K re is h e im s tä tte n w a lte r  w e rd e n  noch e in m a l a u fg e fo rd e r t ,  um 
d ie  re s tlo se  E insetzung d e r  H e im s tä tte n w a lte r  in  de n  v e rtra u e n s ­
ra tp fl ic h t ig e n  B e tr ie b e n  b e s o rg t zu se in , d a  ve rsch ie d e n e  M a ß n a h ­
m en, d ie  dem nächst d u rc h g e fü h rt w e rd e n  m üssen, d a s  V o rh a n d e n ­
sein e ines  B e tr ie b s h e im s tä tte n w a lte rs  n o tw e n d ig  m achen. D ie  Be­
t r ie b s o b m ä n n e r  müssen g e g e b e n e n fa lls  in  e in z e ln e n  B esprechungen 
ü b e r d ie  N o tw e n d ig k e it  d e r  E insetzung e ines  H e im s tä tte n w a lte rs  in 
d en  B e tr ie b e n  u n te rrich te t w e rd e n .

B e tr ie b s k rä u te rg a rte n

D ie  K re is h e im s tä tte n w a lte r  w e rd e n  h ie rm it  a u fg e fo rd e r t ,  b is  zum
1. O k to b e r  1941 e in e n  e in g e h e n d e n  B e rich t ü b e r d e n  S tand  bzw . 
E rfo lg  d e r  B e tr ie b s k rä u te rg a r te n a k t io n  h e rz u le ite n . Dem B ericht 
is t je w e ils  e in e  sch riftlich e  S te llu n g n a h m e  d e r  K re is fra u e n w a fte r in  
ü b e r ih re  A r b e it  b e iz u le g e n . F e h la n ze ig e  is t e r fo rd e r lic h .

Schulung

D ie  K re is h e im s tä tte n w a lte r  w e rd e n  h ie rm it  a u fg e fo rd e r t ,  a b  1. O k ­
to b e r  1941 d ie  neu h in zu g ekom m enen  H e im s tä tte n w a lte r ,  d ie  e in e r 
Schulung noch n icht b e ig e w o h n t h a b e n , zu e rfa ssen . A ls  Redner 
s tehen d ie  P a rte ig enossen  W a g n e r  und S c h u l z e  z u r  V e rfü ­
g u n g . D ie  V e rsa m m lu n g s te rm in e  s in d  re c h tz e it ig  dem  G auhe im ­
s tä tte n a m t B e rlin  d e r  DAF. b e ka n n tz u g e b e n . Für e in e  o rd e n tlich e  
D u rch führung  d ie s e r  A u fg a b e  b itte n  w i r  u n te r  a l le n  Um ständen
S o rg e  tra g e n  zu w o lle n .

B e sucherm e ldungen

Im M o n a t A u g u s t 1941 w u rd e n  im Rahmen d e r  B e tre u u n g sa rb e ite n  
des G a u h e im s tä tte n a m te s  B e rlin  d e r  DAF. be ra ten .-

K re is w a ltu n g  I ........................................ 1 203 V o lksgen ossen

I I  ........................................... 268
I I I  ..........................................  610
IV  ..........................................  956
V  ..........................................  626
V I ..........................................  473
V I I  ..........................................  618
V I I I  ..........................................  288
IX ..........................................  227
X ..........................................  845

D A F .-H a u p ta b te ilu n g  L u ftfa h r t  . . . .  16 „
G a u w a l t u n g ......................................................... 176 „
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G a u f a c h a b t e i l u n g  H a u s -

A rb e its g e m e in s c h a ft Haus- und G rundstücksw esen, G au  B e rlin

Das G a u h e im s tä tte n a m t B e rlin  d e r  DAF. h a t u n te r dem  28. Ju li 
1941 d ie  B ild u n g  e in e r  A rb e itsg e m e in sch a ft Haus- und G rundstücks­

w e sen , G a u  B e rlin , v e ra n la ß t.

In ih r  s ind  d ie  nachstehend beze ichne ten  D iens ts te lle n  und O rg a n i­
s a tio n e n  v e r tre te n :

1. G a u h e im s tä tte n a m t B e rlin  d e r  DAF., B e rlin  SO  16, M ich a e l- 
k irc h p la tz  1-2

2. A m t fü r  V o lk s w o h lfa h r t  (N S V I, G a u le itu n g  B e rlin , B e rlin - 
W ilm e rs d o r f ,  Sächsische S traße 28

3. N S D A P., G a u le itu n g  B e rlin , G aurech tsam t, B e rlin  W  35, Pots­
d a m e r S traß e  92

4. N S DAP., G a u le itu n g  B e rlin , G a u w irts c h a fts b e ra te r , B e rlin  SW , 
F rie d rich s tra ß e  208

5. Bund d e r  B e r lin e r  H aus- und G ru n d b e s itz e rv e re in e  e. V ., 
B e rlin  W  35, P o tsdam er S traß e  143

6. Fachgruppe  M a k le r ,  V e rw a lte r  und V e rtre te r  im G rundstücks­
und B ausparw esen  in  d e r  W ir ts c h a fts g ru p p e  V e rm it t le r ­
g e w e rb e , B e rlin  W  9, Lennöstraße 4

7. V e rb a n d  B e rlin e r W o h n u n g sun te rnehm en , B e rlin  NIW 7, 
D o ro th e e n s tra ß e  19

8. D e r G e n e ra lb a u in s p e k to r  fü r  d ie  R e ichshauptstadt B e rlin , 
B e rlin -C h a r lo tte n b u rg , B e rlin e r S traße  9

9. G a u - und P ro v in zg ru p p e  B e rlin -B ra n d e n b u rg  d e r  K le in s ie d le r  
und E ig e n h e im b e s itze r e. V ., B e rlin  N W  7, S ch iffbauerdam m  19

D ie  A rb e itsg e m e in sch a ft, in  d e r  da s  G a u h e im s tä tte n a m t d ie  Füh­
rung  h a t, w ird  a l le  Fragen des bes tehenden  W ohnraum s und des 
Haus- und G rundstücksw esens m it den  in  d ie  A rb e itsg e m e in sch a ft 
b e ru fe n e n  V e rtre te rn  d e r  g e n ann ten  S te llen  b e h a n d e ln .

N e ue  Bestim m ungen ü b e r d ie  B ezah lung  d e r  Kosten fü r  Luftschutz­
räum e und B rand m au erdu rchb rüch e

Am 26. Ju li 1941 h a t d e r Reichsm inister d e r  L u ftfa h rt und O b e r ­
b e fe h ls h a b e r d e r  L u ftw a ffe  neue Bestim m ungen in  den  2. Richt­
lin ie n  ü b e r A r t  und U m fang  des B e itra g e n s  b e i d e r  A usführung
vo n  b e h e lfsm ä ß ig e n  Luftschutzräum en und von  B rand m au erdu rch ­
b rüchen in  bes tehen den  G e b ä u d e n  iR e ich sm in is te r ia lb la tt N r .  26 
S e ite  183) erlassen .

H ie rnach  is t zu untersche iden zw ischen Kosten, d ie  v o r  dem  
1. O k to b e r  1940 und solchen Kosten, d ie  nach d iesem  Z e itp u n k t 
e n ts ta n d e n  s in d .

Für d ie  Kosten v o r  dem  1. O k to b e r  1940 v e rb le ib t  es b e i d e r  
b is h e r ig e n  R egelung gem äß  A b schn itt V und V I d e r R ich tlin ien  vom 

•6. F eb rua r 1941, d . h. d e r  U m legung  d e r  Kosten a u f d ie  M ie te r .

H ins ich tlich  d e r  K osten, d ie  nach dem  1. O k to b e r  1940 en tstanden 
s in d , g i l t  fo lg e n d e  R ege lung.

Das Reich e rs ta tte t dem  H a use ig en tü m er d ie  zunächst vorschuß­
w e ise  zu tra g e n d e n  Kosten, und z w a r:

a) fü r  d ie  H e rrich tu n g  vo n  Luftschutzräum en,

b) fü r  d ie  Beschaffung und A n la g e  d e r  vo rgesch rie benen  Be­
leuchtung und N o tb e le u ch tu n g ,

c) fü r  d ie  Beschaffung und A n la g e  von H e ize in rich tu n g e n  a l le r  
A r t ,  m it Ausnohm e d e r  nicht fe s te in g e b a u te n  e lek trischen  H e iz ­
g e rä te , d ie  vom  H a u se ig e n tü m e r o d e r  den  M ie te rn  v o rü b e r­
geh e n d  fü r  d ie  B enutzung im Luftschutzraum  zu r V e rfügung  
g e s te l lt  w e rd e n ,

d ) fü r  d ie  D u rchführung von  B randm auerdu rchb rüchen ,

e) fü r  d ie  B ehe izung  d e r  Luftschutzräum e.

Das Reich e rs ta tte t fe rn e r  e in e  g e re c h tfe rt ig te  M ie tsm in d e ru n g
o d e r  w enn  d e r  H a u se ig e n tü m e r e inen  g e w e rb lich e n  o d e r fü r  W o h n ­
zw ecke b en u tz ten  Raum z u r V e rfü g u n g  g e s te llt  ha t.

B e trieb skosten  fü r  Be leuch tung und N o tb e le u ch tu n g  des Luftschutz- 
raum es t rä g t  g ru n d sä tz lich  d e r  H a use ig en tü m er. Bei d e r  Errech­
nung d e r  Kosten fü r  d ie  B rand m au erdu rchb rüch e  is t d avo n  auszu­
g e h e n , d a ß  je d e r  H a u se ig e n tü m e r fü r  den  M auerdu rchb ruch  in  das 
vom  G rundstück aus au f d ie  S tra ß e n fro n t zu gesehene  rechte N ach­
b a rh a u s  ve ra n tw o rtlic h  is t und d a ß  d ie  E igen tüm er d e r  durch e inen  
B randm auerdu rchb ruch  ve rb u n d e n e n  H ä use r je w e ils  d ie  H ä lf te  d e r  
K o s te n  fü r  den B randm auerdu rchb ruch  zu be g le ich e n  h ab en .

u n d  G r u n d s t ü c k s w e s e n

D ie  A n trä g e  a u f Ersta ttung d e r  Kosten, d ie  nur e in m a l jä h rlich  
in  e in e r  Summe e rs ta tte t w e rd e n , s ind  an das F inanzam t zu rich ten , 
in  dessen B e z irk  das G rundstück lie g t.  N ä h e re  Bestim m ungen übe r 
d as  E rs ta ttungsve rfah ren  e rg e h e n  noch.

V e ro rd n u n g  ü b e r d ie  v e r lä n g e r te  G e ltu n g s d a u e r d e r V e ro rd n u n g  
ü b e r Künd igungsschutz fü r  M ie t-  und Pachträum e

D e r B e a u ftra g te  fü r  den  V ie r ja h re s p la n  h a t in d e r  vo rbeze ich - 
neten V e ro rd n u n g  vom  14. Ju li 1941 bestim m t, d a ß  d ie  V e ro rd n u n g  
ü b e r Künd igungsschutz fü r  M ie t-  und Pachträum e vom 28. A ugust 
1937 (RGBl. I S e ite  917] ü b e r den  30. S e p tem ber 1941 h inaus bis 
zum 30. S e p tem ber 1943 in K ra ft b le ib t .

U m w a n d lu n g  von  W o h n u n g e n  in  Räume a n d e re r  A r t  —  V e ro rd ­
nung des R e ichsarbe itsm in is te rs  vom  29. Ju li 1941

Schon se it Jahren  w u rd e n  V e ro rd n u n g e n  e rlassen  ü b e r das V e r­
b o t d e r U m w a n d lu n g  von W ohn u n g e n  in Räume a n d e re r  A r t .  In 
B e rlin  w u rd e  d ie  G enehm ig ungsp flich t fü r  d e ra r t ig e  U m w a n d lu n ­
gen durch d ie  V e ro rd n u n g  vom  7. N o ve m b e r 1936 vo rg e sch rie b e n . 
Entsprechend des sich im m er m ehr b e m e rk b a r m achenden W o h n - 
raum m an ge ls  w u rd e n  nunm ehr ve rschä rfte  B estim m ungen in d e r  V e r­
o rd n u n g  vom  29. Ju li 1941 e rlasse n , w ä h re n d  d ie  frü h e re n  V e r­
o rd n u n g e n  au ß e r K ra ft tre te n .

H iernach b e d ü rfe n  U m w and lu ngen  von W o h n u n g e n  in Räume 
a n d e re r  A r t ,  z. B. W e rk s tä tte n , D ienst-, F a b rik -, La g e r- o d e r  G e ­
schäftsräum e in O rte n  von  10 000 und m ehr E inw ohnern , d e r  G e ­
neh m igung  d e r  G e m e in d e . V e rschä rft w o rd e n  is t d ie  Bestim m ung, 
d a ß  e in e  U m w and lu ng  auch dan n  v o r lie g t ,  w enn W o h n u n g e n  ohne 
b au lich e  A e n d e ru n g  fü r  a n d e re  a ls  W ohnzw ecke  ve rw e n d e t w e r­
d en . H ie rb e i is t zu denken  an d ie  V e rw e n d u n g  von  W ohnu ngen  
zu Pensionen, S chw esternheim en und d e rg l.  Dem U m w and lu ngs­
v e rb o t u n te r lie g e n  a l le  W ohn u n g e n  e inschl. d e r  D iens tw oh nungen  
ö ffe n tlic h e r K ö rpe rscha ften . E rle ich te rungen  fü r  U m w and lu ngen  d e r  
W ehrm a ch t, d e r  P o liz e i, d e r  P a rte i usw ., w ie  s ie frü h e r  b e s ta n ­
de n , s ind  nicht m ehr vo rgeseh en . D ie  G e n e h m ig u n g , fü r  d ie  in 
B e rlin  d ie  B e z irksb ü rg e rm e is te r z u s tä n d ig  s in d , is t nur dan n  zu 
e r te ile n , w enn  d ie  um zuw a nde lnden  W o h n u n g e n  fü r  a n d e re  a ls  
W otTnzwecke d r in g e n d  b e n ö tig t w e rd e n  o d e r  w enn es w e g e n  d e r 
B eschaffenhe it d e r  Räume v e r tre tb a r  ersche in t. D ie  G enehm ig ung  
is t an d ie  A u fla g e  zu knüp fen , d a ß  fü r  d ie  beanspruchten Räume 
neue W o h n rä u m e  geschaffen w e rd e n  o d e r  e in  en tsp rechend e r 
G e ld b e tra g  an d ie  G e m e in d e  g e z a h lt  w ird .  D e r H ö chstb e trag  
b e trä g t fü r  je den  W o h n ra u m  von m ehr a ls  12 qm Fläche 1000 RM, 
e r  e rm ä ß ig t sich entsprechend b e i k le in e re n  W o h n rä u m e n . D ie  
G e ld b e trä g e  sind  fü r  d ie  Beschaffung von E rsatzw ohnraum  zu v e r­
w e n d e n . D ie  U m w and lu ng  s o ll g e n e h m ig t w e rd e n , w enn e in e  
U n w irtsch a ftlich ke it des Hauses v o r lie g t ,  d ie  durch e in e  V e rw e r­
tung  zu W ohnzw ecken  nicht b e s e it ig t  w e rd e n  kann . In  d iesem  
F a lle  w e rd e n  ke ine  A u fla g e n  gem acht.

D ie  P re isb ild u n g  b e i B au land

D er E rlaß  des Führers ü b e r d ie  V o rb e re itu n g  des deutschen 
W ohnu ngsbaue s nach dem K rie g e  vom  15. 11. 1940 bes tim m t, daß  
d ie  P re isbehö rden  im Benehmen m it d e r  G e m e in d e  fü r  das im 
W irtsch a ftsp la n  a ls  W o h n - und S ied lungsfläche  ausg ew iesene  B au­
la n d  R ichtpre ise festzuse tzen hab en .

D iese Bestim m ung bezw eckt e in e  V e rb ill ig u n g  des W o h n u n g s ­
baues. D e r R underlaß  des Reichskommissars fü r  d ie  P re isb ild u n g  
N r . 64/41 vom  10. 6. 1941 e n th ä lt  nunm ehr n ä h e re  A n w e isungen  
ü b e r d ie  P re isb ild u n g  und U e berw achung  b e i B a u la n d  und ü b e r 
d ie  Festsetzung von  R ichtpre isen.

D ie  R ich tp re isp läne  s ind  von den  P re isbehö rden  (O b e rb ü rg e r­
m e is te r und L a n d rä te l a u fzu s te lle n . S o w e it d ie  G e m e in d e  nicht 
se lbs t P re isbehö rde  is t, is t s ie  v o r  d e r  Festsetzung d e r  R ichtpre ise 
zu h ö re n . D ie  P re isbehö rde  s o ll a b e r  auch m it den b en achba rte n  
P re isbehö rden  Fühlung nehm en.

D e r R ich tp re isp lan  u n te r lie g t d e r  G enehm ig ung  d e r  den  P re is­
b e h ö rd e n  ü b e rg e o rd n e te n  A u fs ich tsbe hö rde  (P re isüberw achungs­
s te lle ), w e lche d ie  P läne m it dem  G auw o hnungsko m m issa r a b ­
stim m t. Auch d ie  K re isb a u e rn fü h re r und d ie  F inanzäm te r w e rd e n  
von den P re isbehö rden  be i d e r  A u fs te llu n g  von R ichtpre isen h in ­
z u g e zo g e n .

A u sgangspu nkt d e r  P re isb ild u n g  fü r  B a u la n d  sind d ie  b e i In k ra ft ­
tre te n  d e r  V e ro rd n u n g  g e lte n d e n  Preise (S toppre ise ). D e r S to p ­
p re is  is t d e r je n ig e  Preis, d e r  am 17. 10. 1936 be im  W echse l des 
E igentüm ers vo raussich tlich  e rz ie lt  w o rd e n  w ä re . M a ß g e b e n d  ist 
d e r  Zustand des G rundstückes im Z e itp u n k t d e r  B e w ertu ng  durch 
d ie  P re isbehö rde .

(Fortse tzung  S e ite  16)
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Im  A nsch luß  an  d ie  in  de n  v o rh e rg e h e n d e n  H e fte n  vo n  „T e ch n ik  
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P l a n u n g
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(F o rtse tzung  vo n  S e ite  13)
Es können  auch Pre ise fü r  a b w e ich e n d  g e s ta lte te  o d e r  fü r  w e ite r  

e n t fe rn t  lie g e n d e  G run dstücke , un te r U m ständen  auch Pre ise aus 
a n d e re n  T e ile n  des G e m e in d e g e b ie te s  o d e r  aus N a c h b a rg e m e in ­
d e n  m it ähn lich en  V e rh ä ltn isse n  h e ra n g e z o g e n  w e rd e n , fa lls  den 
V e rsch ie d e n h e ite n  durch en tsp rechend e  Zu- o d e r  A b sch lä g e  Rech­
nung g e tra g e n  w ird .  Ebenso is t zu p rü fe n , o b  in  den  V e rg le ich s ­
p re is e n  N e b e n e n tsch ä d ig u n g e n , A u fsch ließ ungskosten  o d e r  a n d e re  
B e trä g e  e n th a lte n  s in d . Auch d ie  Z a h lu n g sw e ise  und d ie  a u ß e r­
g e w ö h n lich e n  V e rh ä ltn isse , u n te r den en  d ie  V e rg le ich sp re ise  z u ­
s ta n d e  gekom m en s in d , müssen b e rücks ich tig t w e rd e n .

P re ise , d ie  a u f G ru n d  fa lsch e r o d e r  ü b e rtr ie b e n e r  E rw a rtunge n  
ü b e r d ie  w irtsch a ftlich e  o d e r  s tä d te b a u lic h e  E n tw ick lung g e z a h lt  
w o rd e n  s in d , d ü rfe n  nu r m it angem essenen A b sch lä g e n  berück­
s ic h tig t w e rd e n . Auch P re ise  fü r  d ie  in  den  le tz te n  Jah ren  von 
d e r  ö ffe n tlich e n  H a nd  e rw o rb e n e n  G rundstücke  s ind  b e i d e r  P re is­
e rm itt lu n g  n u r u n te r b e s o n d e re r W ü rd ig u n g  zu b e w e rte n .

Ferner w ird  b e i G rundstücken  m it g rö ß e re r  T ie fe  zw ischen V o r­
d e r la n d  (25— 40 m h in te r  d e r  B a u flu ch tlin ie ) und H in te r la n d  u n te r­
sch ieden, w o b e i d e r  W e r t  des H in te r la n d e s  in d e r  Regel e rh e b ­
lich  g e r in g e r  is t a ls  d e r  des V o rd e rla n d e s .

Eine B e w e rtu n g  a ls  B a u la n d  is t n u r d a n n  z u lä s s ig , w enn  am 
17. 10. 1936 m it d e r  B e bauung  des G rundstückes in  a b s e h b a re r 
Z e i t  g e re ch n e t w u rd e  und aus d iesem  G ru n d e  in d e r  in Be tracht 
kom m enden  G e g e n d  im G run ds tücksve rkeh r a llg e m e in e  Pre ise g e ­
z a h lt  w u rd e n , d ie  den  E rtra g s w e rt d e r  G rundstücke  e rh e b lich  ü b e r­
sch re iten . D ie  Lage  e ines  G rundstückes in  e inem  G e b ie t,  das  am 
17. 10. 1936 a u f G ru n d  d e r  ö rtlich e n  P lanung (F läch ennu tzungsp lan , 
B e b a u u n g sp la n , F lu ch tlin ie n p la n  und d e rg l.)  a ls  B a u g e b ie t aus­
g e w ie s e n  w a r ,  re ich t d a g e g e n  a l le in  n icht aus, um es a ls  Bau­
la n d  zu b e w e rte n .

D ie  R ich tpre ise  s ind  in  a lle n  G e b ie te n , in  denen  nach B e e n d i­
g u n g  des K rie g e s  m it e in e r  g rö ß e re n  B a u tä t ig k e it  zu rechnen ist, 
fü r  a l le  G rundstücke , fü r  d ie  a u f G ru n d  d e r  B estim m ungen Bau­
la n d p re is e  a n e rk a n n t w e rd e n  s o lle n , fes tzuse tzen .

D e r E rla ß , den  d e r  Reichskom m issar fü r  de n  s o z ia le n  W o h n u n g s ­
ba u  am 12. 6. 1941 an d ie  G a u w o hnungsko m m issa re  g e r ic h te t ha t, 
fü h r t  aus, d a ß  d e r  E rlaß  des P re iskom m issars e inen  Schlußstrich 
u n te r d ie  aus lib e ra lis tis c h e n  G e d a n k e n g ä n g e n  e n tw icke lte  Praxis 
z ie h t.

In Z uku n ft s o ll d ie  G e s ta ltu n g  des B o denp re ise s  n icht m ehr von 
Z u fä l lig k e ite n  a b h ä n g ig  se in , d ie  dem  e in ze ln e n  o f t  e inen  v ö l l ig  
u n ve rd ie n te n  G e w in n  a u f Kosten d e r  A llg e m e in h e it  in  den  Schoß 
w e rfe n  und d ie  B a u tä t ig k e it  e rschw e rten . D e r B o d e n p re is  so ll

v ie lm e h r  a u to r itä r  durch d ie  d a zu  b e ru fe n e n  S te lle n  bes tim m t 
w e rd e n . D a m it is t e in  e n tsch e id e n d e r S chritt z u r  E rfü llu n g  des 
Punktes 17 des P a rte ip ro g ra m m s  g e ta n .

D er M ie te r  bei Zw angsverste igerung des Hauses

W ie  vom  R e ichshe im stä ttenam t d e r  Deutschen A rb e its f ro n t  fe s t­
g e s te l lt  w ird ,  h a b e n  sich w ie d e rh o lt  H a u se ig e n tü m e r, d ie  e in  M ie t ­
haus In d e r  Z w a n g s v e rs te ig e ru n g  e rw o rb e n  h a b e n , a u f den  S tand ­
pun k t g e s te llt ,  b e i E rw e rb  in d e r  Z w a n g s v e rs te ig e ru n g  kom me d e r  
M ie te rschu tz  fü r  de n  M ie te r  e in e r  W o h n u n g  n ich t in  B e trach t, wenn 
d e r  E rw e rb e r des H auses zwecks Fre im achung e in e r  W o h n u n g  in 
dem  H ause fü r  e i g e n e  W o h n zw e cke  von  dem  g ese tz lichen  Kün­
d ig u n g s re ch t aus § 57a des Z w a n g sve rs te ig e ru n g sg e se tze s  (ZVG.) 
G e b ra u ch  macht.

D iese A nsich t is t u n rich tig . D ie  R echtslage is t v ie lm e h r  fo lg e n d e :  
Aus § 57 Z V G . g e h t o hn e  w e ite re s  zunächst h e rv o r, d a ß  d e r  Er- 
s tehe r e ines  G rundstückes in  d e r  Z w a n g s v e rs te ig e ru n g  gem äß  
§ 571 BGB. an S te lle  des frü h e re n  E igen tüm ers  in d ie  bestehenden  
M ie tv e r trä g e  e in tr it t .  Dem E rsteher in  d e r  Z w a n g sve rs te ig e ru n g  
is t —  a n d e rs  a ls  b e i f re ih ä n d ig e m  E rw e rb  e ines  G rundstücks — 
a lle rd in g s  das  Recht e in g e rä u m t, d ie  bes te h e n d e n  M ie tv e r trä g e  
u n te r E inha ltu ng  d e r  g e se tz lichen  Frist (§ 565 BGB.) zu künd igen , 
w a s § 57a Z V G . v o rs ie h t, w o b e i d ie  K ü n d ig u n g  zum ersten Term in 
e r fo lg e n  m uß, fü r  den  s ie  z u lä s s ig  ist. D ieses K ündigungsrecht 
is t nach § 183 ZV G . d a n n  n ich t g e g e b e n , -w enn  d ie  Z w a n g sve rs te i­
g e ru n g  zum Zw ecke d e r  A u fh e b u n g  e in e r  G e m e in sch a ft e r fo lg t  ist, 
fe rn e r  können nach § 58 Z V G . d ie  V e rs te ig e ru n g s b e d in g u n g e n  das 
K ü nd ig ungsrech t des E rstehers aus § 57a Z V G . aussch ließen.

D iese K ü n d ig u n g sb e fu g n is  is t a b e r  s t e t s  ausgesch lossen, w enn 
d ie  W o h n u n g e n  des G rundstücks u n te r dem  K ünd igungsschu tz des 
M ie te rschu tzgese tzes  und d e r  d a zu  e rg a n g e n e n  K ü nd igungsschutz- 
A u s fü h ru n g sve ro rd n u n g e n  stehen. D ie  S chu tzvorschrift des § 1 des 
M ie te rschu tzgese tzes  (a lso  d e r  Künd igungsschutz) g i l t  v ie lm e h r  auch 
g e g e n ü b e r dem  Ersteher des G rundstückes in d e r  Z w a n g s v e rs te ig e ­
ru n g . D ies is t a l l g e m e i n e  Rechtsm einung.

Da a u f G ru n d  d e r  D r itte n  K ü n d ig u n g ssch u tz -A u s fü h ru n g sve ro rd ­
nung vom  5. 9. 1939 d ie  a lle rm e is te n  W o h n u n g e n  M ie te rsch u tz  g e ­
n ie ß e n , is t a ls o  d ie  „ f r e i e "  K ü n d i g u n g  des Erstehers in 
d e r  Z w a n g sve rs te ig e ru n g  f a s t  i m m e r  a u s g e s c h l o s s  en. 
S e lb s tve rs tä n d lich  auch, w enn  e r  in  dem  H ause e in e  W o h n u n g  
fü r  e ig e n e  Zw ecke fre ib e ko m m e n  w i l l .  —  D ann is t e r  g e n a u  so 
a u f d ie  M ie ta u fh e b u n g s k la g e  w e g e n  „ d r in g e n d e n  In te resses" a n ­
ge w ie se n  w ie  irg e n d e in  a n d e re r  H a u se ig e n tü m e r.

G a u f a c h a b t e i l u n g  B e r u f s t ä t i g e  i m  P r i v a t h a u s h a l t

Sie beherrscht ihr Fach —

näm lich  d ie  H a u s g e h ilf in , d ie  so o ft  a ls  m ög lich  d ie  Beru fs­
e rz ieh ungsm aß nah m en  w a h rn im m t, d ie  d ie  Deutsche A rb e its fro n t 
du rch fü h rt. D ie  G a u fa c h a b te ilu n g  B e ru fs tä tig e  im P riva th a u sh a lt 
v e ra n s ta lte t fü r  ih re  M itg l ie d e r  e in e  Reihe von  L e h rg ä n g e n , d ie  
es je d e r  H a u sg e h ilf in  e rm ö g lich e n , sich a u f ih rem  Fach geb ie t a lle s  
a n zu e ig n e n , w a s z u r g rü n d lich e n  B e ru fsa u sb ild u n g  g e h ö rt. So 
kann  s ie  z. B, te iln e h m e n  an Kursen fü r  Kochen, Backen, Ser­
v ie re n , N ä h e n , P lä tten  usw. U n te r A n le itu n g  e r fa h re n e r  L e h rk rä fte  
w ird  s ie  durch p rak tische  U e b u n g e n  s p ie le n d  le ich t a lle s  W issen s­

w e rte  le rn e n . S ie w ird  o ft  schon nach ku rz e r Z e it  fe s ts te lle n , daß  
ih r  d ie  A rb e it ,  d ie  s ie beherrsch t, le ic h te r  von  d e r  H a nd  g e h t und 
d a ß  ih r  d e r  B e ru f m ehr Freude m acht. Auch d ie  H a us frau  s o llte  
d e s h a lb  ih re  G e h ilfin  stets d a zu  a n re g e n , d ie  B e ru fse rz ieh ungs­
le h rg ä n g e  d e r  G a u fa c h a b te ilu n g  B e ru fs tä tig e  im P riv a th a u s h a lt zu 
b en u tze n , denn  le tz te n  Endes kom m en ja  auch ih r  d ie  e rw e ite rte n  
Kenntn isse ih re r  G e h ilfin  zugu te .

N ä h e re  A u skün fte  ü b e r d ie  e in z e ln e n  L e h rg ä n g e  so w ie  A rb e its ­
p lä n e  s in d  b e i den  K re is w a ltu n g e n  d e r  Deutschen A rb e its fro n t,  
H a u p ta b te ilu n g  H e im s tä tte n , F achgruppe  H a u s g e h ilfe n , e rh ä ltlic h .

vcm  (ß o th ia & m  im  Q cuül (ß & id in

durch: „Zweckverband Fern Verpflegung, Warmes Essen im Betrieb“
Berlin SO 16, Michaelkirchplatr. 1/3 Tel.: 67 0013 App. 440
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